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		Harmonisches Volksgebet

zum Dank für das Wohl unsers allgeliebten Königs
Wilhelm

im Monat März 1828.

		Vergönn', o Herr, daß sich zu deinem Volke

Mit Vaterhuld dein Antlitz neigt,

Da seines frohen Dankes Opferwolke

Empor zu deinem Throne steigt.

		Sieh gnädig auf den Wunsch, den unsre Treue

Dem besten König heut gethan,

Eröffne deine Segenshand und streue

Ihm Blumen auf die Lebensbahn.

		Behalte stets sein Herz in deinen Händen,

Beglücke seiner Weisheit Thun,

Und laß das Heldenschwert an seinen Lenden

Umwunden mit der Palme ruh'n.

		Dein Geist umleuchte seines Thrones Weihe,

Sey Führer, wo Gefahr ihm droht,

Daß lange noch in ihm sein Volk sich freue,

Zu preisen Dich, o Herr und Gott!

		Laß, des Gesetzes Worte zu erfüllen,

Uns hier den Pfad des Lichtes geh'n,

Daß wir gerecht nach deinem Vaterwillen

Auch dort einst zu Gerichte steh'n. [bookmark: page6]

	
		
		Ahnung und Sehnsucht.

		Wie bang, o Geist, wallt deines Fittigs
Wehen!

Nach welchem Strande führt sein freier Lauf?

Bald schwärmest du auf blüthenreichen Höhen,

Bald suchest du der Todten Wohnung auf.

		Doch, wo auch weilen deiner Freiheit
Schwingen,

Auf Gräbern oder blumenreichen Höh'n,

Siehst du das Leben mit dem Tode ringen,

Siehst du entstehen, blühen und vergeh'n.

		Da schauderst du beim gräßlichen Gedanken:

Wird auch der Geist der Zeiten Fluth zum Raub?

Und suchst du kühn zu brechen deine Schranken,

Sinkst du zurück ermattend in den Staub.

		O laß von meiner Kindheit stillem Frieden,

Der sie wie Mondenschimmer sanft umfloß,

O laß dem armen Herzen nur hienieden

Noch seinen Glauben an ein bess'res Loos.

		Die Blumen, die der Lenz für mich erkoren,

Die ich mit tausend Thränen schon bethaut,

Sie sterben meiner Hand, wenn kaum geboren

Mein Auge ihre flücht'gen Reize schaut.

		Doch werden mir noch einmal Blumen lächeln,

Verklärt von lichtbestrahltem Lebensthau,

Wo milde Weste Frieden um mich fächeln –

Und Wonne rauscht durch die entzückte Au.

		Tief fühlt mein Geist den Gott, dem er
entsprossen,

Zu groß für diesen Raum, der ihn umschließt,

Wenn er vom Licht der Sterne sanft umflossen

In Wehmuth heil'ger Sehnsucht überfließt.

		[bookmark: page7] Wenn sie dann wonnelächelnd Liebe
winken,

Reißt es ihn fort mit ahnungssüßem Schmerz,

Er möchte Leben aus dem Lichte trinken,

Und ewig lieben will das arme Herz.

		So will der Geist den kühnen Fittig tauchen

In der Verklärung ew'gen Wiederschein,

In Steine Leben und Entzücken hauchen,

Und liebend der Unsterblichkeit sich weih'n.

		Wird wohl das Kind mehr als der Vater lieben?

Ich blicke auf zur stillen Dunkelheit,

Mit Flammenzügen find' ich dort geschrieben

Die Worte: Liebe und Unsterblichkeit! –

		In meiner Seele feierlichen Stille

Ruft mir ein Gott in heil'ger Sprache zu:

Ich rief zum Licht das Würmchen aus der Hülle,

Und daß ich dein gedenke, zweifelst Du?

		Wer war es, der aus dunklem Erdenschooße

Dich vor den Spiegel deiner Gottheit rief,

Als unbewußt der gold'nen Freiheitsloose

Noch unentbunden deine Seele schlief?

		Hat nicht die ew'ge Liebe dich geboren?

Und knüpft dich nicht an sie ein ewig Band?

Gehst du im heil'gen Weltenall verloren,

Das niemals seiner Liebe Grenzen fand?

		Wer facht in Dir das heilige Verlangen,

Das deines Busens stillen Raum durchglüht,

Wenn deine Blicke thränend nach mir bangen,

Und holder Friede deine Brust durchzieht?

		Hab' ich umsonst mein Abbild dir gegeben?

Hab' ich umsonst die Ahnung dir verlieh'n,

[bookmark: page8] Von
einem hehren lichtumstrahlten Leben,

Wohin die Seufzer deiner Sehnsucht flieh'n?

		Werd' ich wohl darum deine Seele lichten,

Um sie des Todes ew'ger Nacht zu weih'n?

Ich würde ja mit ihr mich selbst vernichten

Und müßte nicht ihr Gott und Vater seyn!

		So fühl' ich leise aus der Seele Tiefen

Die heil'gen Laute durch die Saiten zieh'n,

Und Töne, die in meiner Harfe schliefen,

Ergießen sich in sel'ge Melodien.

		O lispelt sanft, wie leises Geisterwehen,

Mir Wonneschauer durch die zarte Brust,

Daß ihrer Sehnsucht Laute übergehen

In die Accorde ahnungsvoller Lust.

		Ja, gutes Herz, dich weiht für hehre Sphären

Die Geisterwelt, wenn deine Hülle bricht;

Das Göttliche wird ewig sich bewähren,

Der Schein erblaßt – der Strahl kehrt zu dem Licht.

		Laß die Gestalten rasch vorüberziehen,

Und deine Freuden mit zu Grabe geh'n,

Einst wird der Geist, wenn seine Schatten fliehen,

Verklärten Auges ihre Gottheit seh'n.

		Laß alle Elemente sich verschwören,

Und dieser Erde Leib in Flammen geh'n,

Laß in die Nacht die Leichen wiederkehren,

Der Geist wird frei zum Lichte aufersteh'n.

		So werd' ich einst vom Staube auferstehen

Auf meines Schöpfers liebevollen Ruf,

Zurück in Urquell meines Daseyns gehen,

Der mich zum Leben, nicht zum Tod erschuf.

		[bookmark: page9] Der kalte Tod umarmt des Herzens
Gluthen,

Sein Hauch weht sie in ein ersehntes Land,

Ein Engel steht er vor dem Geist des Guten,

Und bietet freundlich ihm die treue Hand.

		Dein Bild, o Tod, erfüllt mich nicht mit
Grauen,

Ich küsse es mit sehnsuchtsvollem Schmerz;

Es winkt mir zu der Heimath Friedensauen:

Ich sinke still an's große Vaterherz. –

	
		
		Gewitternacht-Gemälde.

		Mit gesenktem Wolkenflügel

Deckt der Abend Berg und Thal;

Sterbend zuckt am Tannenhügel

Noch ein matter Sonnenstrahl.

		Leise webt die Nacht den Schleier,

Und des Mondes trüber Schein

Fällt wie krankes Leichenfeuer

Zitternd in den Waldstrom ein.

		Vor des Klausners nied're Zelle,

Die Gesträuch und Moos besäumt,

Wälzt der Strom die dunkle Welle,

Die durch Felsen brüllend schäumt.

		Jenseits schauen noch die Reste

Seiner Felsenburg herab,

Einst der Ahnen stolze Feste,

Jetzt ihr schaudervolles Grab.

		Bange seufzen nun die Weste

Um die Stätte ihrer Ruh,

Und das Käutzlein fliegt dem Neste

Seiner dunkeln Wohnung zu.

		[bookmark: page10] Kreischend hat nach heißem Tage

Sich der Uhu aufgemacht,

Und mit trägem Flügelschlage

Segelt er nun durch die Nacht.

		Schaurig, wie der Hauch der Grüfte,

Weht der Wind im bangen Laub,

Und aus finsterem Geklüfte

Schielt der Luchs und sinnt auf Raub.

		Und mit rauschendem Gefieder

Fliegt der wilde Sturm heran,

Schwarze Wolken sinken nieder

Auf des Mondes stille Bahn.

		Bange Dohlenschaaren schwirren

Und des Waldes Tiefe rauscht,

Und die schwachen Fenster klirren,

Wo der fromme Klausner lauscht.

		Dunkel sieht man nur zuweilen,

Daß des Mondes Silberlicht,

Wenn die Wolken sich zertheilen,

Durch die trüben Scheiben bricht.

		Aber in den schwarzen Schleier

Birgt er endlich sein Gesicht,

Als ein düsterrothes Feuer,

Durch das grause Dunkel bricht.

		Immer näher kömmt's gezogen –

Horch – wie dröhnt es dumpf und schwer!

Wie empörte Meereswogen

Murmelt's aus der Ferne her.

		Und mit wachsendem Gezische

Fährt aus dunklem Wolkensitz

[bookmark: page11] Durch die
wankenden Gebüsche

Schlängelnd der ergrimmte Blitz!

		Schreckbar brüllt des Donners Stimme

Durch den finstern Eichenwald,

Der von ihrem Löwengrimme

Mit Entsetzen wiederhallt.

		Und die Erd' im Fieberschauer

Blaßt wie eine Leiche ab,

Und die Welt, gehüllt in Trauer,

Düstert wie ein off'nes Grab.

		Aus dem schwangern Wolkenschooße

Stürzen Flammen durch die Nacht,

Mit erschütterndem Getose –

Und der Stamm der Eiche kracht!

		Von dem hohlen Schreckensschalle

Wird das bange Echo wach,

Und im fernsten Wiederhalle

Stöhnt's der Berg dem Berge nach.

		Und der Greis in stiller Hütte

Faltet fromm die schwache Hand,

Sehnend schicket er die Bitte

Nach des Friedens fernem Land.

		Ach! im dunkeln Erdenthale,

Das der wilde Sturm bedroht,

Sucht sein Blick mit bangem Strahle

Längst das gold'ne Morgenroth.

		Und es sinkt die Wolkenhülle,

Leiser wird der Lüfte Spiel,

Ringsum waltet Todesstille

Und vom Himmel thaut es kühl.

		[bookmark: page12] Plötzlich fällt die schwarze Hülle,

Fliehend durch das dunkle Grün

Rauscht der Regen, und in Fülle

Stürzt er an das Fenster hin.

		Lauter murmelt nun die Quelle,

Die aus nahem Felsen quillt,

Vor das Hüttchen dringt die Welle,

Die erbrausend höher schwillt.

		Immer trüber stürzt der Regen,

Bis die düstern Wolken flieh'n,

Und mit dumpfern Donnerschlägen

Gegen die Gebirge zieh'n.

		Wie in eine Gruft der Schimmer

Einer Lampe sterbend fällt,

So verglimmt der Zitterflimmer,

Der die düst're Nacht erhellt.

		Aus zerriss'nem Wolkenschleier

Zieht der stille Mond heran,

Ruhig, in erhabner Feier,

Geht er seine dunkle Bahn.

		Heller blinkt sein Silberschimmer

Auf des Waldes Hoffnungsgrün,

Ruhig sieht er auf die Trümmer

Und des Stromes Wogen hin.

		Und der Greis im Mondenlichte

Mit des Bartes Silberschein

Und dem bleichen Angesichte

Oeffnet still das Fensterlein.

		Und er fühlt sich hingezogen,

Wie von leiser Geisterhand,

[bookmark: page13] Ueber
Wolken, Sturm und Wogen

Zu dem heimathlichen Strand.

		Da erfüllt ein süßes Bangen

Ihn mit ahnungsvoller Lust,

Und ein zitterndes Verlangen

Hebt die tiefbewegte Brust.

		Auf sein Lager sinkt er nieder,

Harrend auf das Morgenlicht;

Nacht umhüllt die Augenlieder –

Hoffnung lächelt sein Gesicht.

		Und es senkt der Mond die Blicke –

Sanft entschlummerte sein Freund,

Den er nach dem Mißgeschicke

Wie ein Friedensgott bescheint.

		Zitternd küßt im Dämmerlichte

Ihn sein letzter Silberstrahl,

Und mit bleichem Angesichte

Flieht der Mond das öde Thal.

		Und mit leisem Aetherflügel

Flieht erblaßt die scheue Nacht;

Sanft erröthen schon die Hügel,

Und der junge Tag erwacht.

	
		
		Ein Blick der Andacht.

		Emma betet – und des Himmels Auen

Oeffnen sich vor ihrer Andacht Gluth:

Wie sie kniet und stilles Gott-Vertrauen

Auf der sanft erhab'nen Stirne ruht.

		[bookmark: page14] Heil'ger Schauer bleicht die
Rosenwangen,

Und, der nahen Gottheit sich bewußt,

Hebt ein banges, seufzendes Verlangen

Ihre zarte, engelreine Brust. –

		Wie der Tugend heilig stilles Sehnen

Auf dem sanften, blauen Auge schwebt,

Und dem Augenliede dieser Schönen

Eine Thränenperle leis entbebt. –

		Wie der West um ihre Locken fächelt,

Der ein Friedensbote sie verehrt,

Um den Rosenmund die Hoffnung lächelt

Und ihr Strahl den frommen Blick verklärt. –

		Ach! sie sucht der Erde zu entfliehen,

Wallt im Geiste schon nach sel'gen Höh'n,

Höret schon des Himmels Harmonien,

Fühlet schon des Friedens leises Weh'n! –

		Seh' ich diese leidenvolle Schöne

So verklärt von Andacht und Vertrau'n,

Und der heil'gen Sehnsucht helle Thräne

Ueber ihre Rosenwangen thau'n:

		Schauert's meinen Geist in die Gefilde,

Wo des Seraphs Blick in Andacht strahlt,

Und des Himmels unnennbare Milde

Sich im Spiegel seiner Seele malt.

		Emma! So in heiligem Entzücken

Laß mich sterbend noch dein Auge seh'n,

Und ich lese dann in deinen Blicken

Meinen Himmel und mein Aufersteh'n! [bookmark: page15]

	
		
		An die Edelste ihres Geschlechtes.

		Bei Überreichung einer Rose zu ihrer
Geburtsfeier.

		Erlaube, edle Fürstin, Dir

Dies löschen hier zu weih'n!

Dir soll die Rose, sagt man mir,

Die Lieblingsblume seyn.

		Gerecht und schön ist Deine Wahl,

Erhab'ne Kennerin!

Die Rose bleibt für allemal

Der Blumen Königin. –

		Ein Diadem, das die Natur

Des Pflanzenreiches ziert,

Und dem das Blümchen auf der Flur

Ganz demuthsvoll hofirt. –

		Ein Becher, der den Ambraduft

Wohlthätig um sich gießt,

Den matten Geist zum Leben ruft,

Und Gottes Vorbild ist.

		Es spricht so laut und inniglich

Aus ihr die Fröhlichkeit,

Als freute ihrer Knospen sich

Die Mutterzärtlichkeit.

		Sie sucht nicht in dem Flitterkranz

Der Tulpe gleich zu steh'n;

Nur des Verdienstes stiller Glanz

Kann ihren Werth erhöh'n.

		Und diese Blume, die so mild

Den Reiz der Tugend spricht,

[bookmark: page16] Dies Röschen
ist Dein Ebenbild,

Darum verschmäh' es nicht.

		Verschmäh' die Gabe nicht, die Dir

Ein Herz voll Ehrfurcht beut,

Das Deinem Dienste für und für

Mit frohem Stolz sich weiht.

	
		
		Dem Retter meines Sohnes Karl,

Herrn Oberamts-Physikus Dr. v. Wagemann

am 21. März 1817.

		Ach, so stürmt denn unter so viel
Kümmernissen,

Die mein blutend Herz in Trümmer schon zerrissen,

Auch noch dieses Leiden auf mich zu!

Willst du, Herr! an deine Güte mir den Glauben,

Willst du mir die Krone meiner Hoffnung rauben,

Zu des nahen Alters Schutz und Ruh'?

		So durchtobte meine bange Brust die Klage

Jüngst, als mit dem Tode auf der Vorsicht Wage

Meines Sohnes Jugendleben rang;

Seine Mutter, mit versiegter Thränenquelle,

Selbst von Gram zum Schatten an des Grabes Schwelle!

Hingemartert, trostlos ihn umschlang.

		Denn ein Uebel, das am schwärzesten der Tage

Sich die Hölle, aus dem tiefsten Schmerzgelage,

Zu Pandora's Ehrenschmuck erkor,

Klammerte sich um des Jünglings Rosenblüthe,

Ringelte sich durch der Eingeweide Mitte

Jubelnd zu des Lebens Sitz empor. [bookmark: page17]

		Viele Monden duldete der Edle, Gute,

Viele Monden stärkten ihn zu neuem Muthe

Fromme Hoffnung und Gewissensruh';

Und so brachte wechselsweis im Mörderbunde,

Wie der Tag dem Tage, so die Stund' der Stunde,

Ihm den vollen Qualenbecher zu.

		Hingewelkt zum kaum noch athmenden Gerippe,

Lag er da, den Mund zum Kuß der Marmorlippe

Schau'rlicher Zernichtung hingewandt;

Bänglich harrend ihm sein Genius zur Seite:

Ob der Allmacht Würfel den Befehl ihm deute,

Zu geleiten ihn in's fremde Land –

		Da erscholl das Rettungswort vom Sonnenhügel,

Und es fachte seines Schutzgeist's Strahlenflügel

Wieder seines Lebens Flämmchen an;

Freundlich lächelnd trat Hygea ihm entgegen:

»Jüngling, sprach sie, ziehe hin mit meinem Segen,

Und vollende deine Tugendbahn!«

		Und er wandelte, sein Bettchen auf dem
Rücken,

Froh dahin, und trat, gestärkt zu Forscherblicken,

Wieder in der Weisheit Schule ein,

Beispielgebend selbst den heil'gen Satz zu lehren:

Seinen Arzt und Retter dankbar zu verehren,

Schließ' die schönste aller Pflichten ein.

	
		
		Der Jüngling am Bache.

		Holder Bach! du sollst im Leiden

Einzig mein Vertrauter seyn;

Hier im Schatten dunkler Weiden

Hauch' mir Trost und Kühlung ein.

		[bookmark: page18] Spiel' mit deinen Trauertönen

Meiner Sehnsucht Laute wach,

Und der Welle leises Stöhnen

Klage meine Seufzer nach.

		Still und heiter floß sonst immer

Meines Lebens Quelle hin,

Die Aurorens sanfter Schimmer

Wie ein gold'ner Traum beschien.

		Doch es kam der Sturm geflogen,

Der die Tiefen brausen macht,

Und auf die empörten Wogen

Sank des Schicksals düst're Nacht.

		Nimmer tanzt die leichte Freude

Um der Quelle Blumenrand,

Denn wie Nebel um die Haide

Schleicht der Gram am öden Strand.

		Zarte Rosen meines Lebens!

Seh' ich nimmer euch erblüh'n?

Ach! mein Auge sucht vergebens,

Und das Leben fließt dahin. –

		O so fließe deinem düstern,

Wogumrauschten Falle zu;

Wo Cypressen dich umflüstern

Findest du das Thal der Ruh'.

		Lispelt nur, ihr Abendwinde,

Kläglich durch den Weidenbaum;

Daß ich bald den Frieden finde,

Rausche, Welle, mich in Traum!

		Wenn nun an ersehnter Stelle

Sich mein Geist im Traum verlor:

[bookmark: page19] O, so
rausche, kleine Welle,

Rausche leiser als zuvor! –

	
		
		Freundestrauer am Grabe eines edeln Weibes.

		Freunde, die der Himmel mit der Göttergabe

Einer mitleidreichen Brust beglückt!

Trauert hier an eines edlen Weibes Grabe,

Das der Sturm zu früh der Welt entrückt.

		Zieret, ihrer Tugend Werke zu vergelten,

Zier't mit Thränen diesen Trau'raltar,

Der die Holde deckt, die längst für jene Welten

Hier zum Engel schon gebildet war.

		Ach! sie sank im Kampf mit unnennbaren
Leiden!

Ihrer ehelichen Liebe Pfand

War der Todesbote ihrer Mutterfreuden,

Eh' den Namen Mutter es genannt.

		Nimmer lächelt sie dem treugeliebten Gatten

Hohe Lustgefühle in das Herz,

Und verscheucht des biedern Freundes Unmuths Schatten

Durch Geselligkeit und weisen Scherz.

		Nimmer reicht sie Kleidung dem erstarrten
Greise,

Der mit Segensblicken vor ihr weilt,

Nimmer hört ihr Ohr den lauten Dank der Waise,

Die gesättigt ihrem Arm enteilt.

		Seht, ihr Schutzgeist weint um ihrer Anmuth
Blüthe,

Um ihr Herz, von Großmuth einst erfüllt,

Deckt mit Palmen ihre Lilienhand voll Güte,

Die so rastlos Thränen einst gestillt!

		[bookmark: page20] O, zu theuer büßte sie der Liebe
Flamme,

Die ein Gott in ihr genähret hat;

Die Natur, im Streit, ob sie sich selbst verdamme,

Schaudert blaß zurück vor dieser That.

		Viel, ach viel hat diese Welt an ihr
verloren!

Freunde! weinet oft an dieser Gruft

Um die Edle, die von der Verwesung Thoren

Nur ein Gott allein zurücke ruft.

	
		
		Stilles Leiden.

		An Louise.

		Mit der Laute wogendem Getöne

Hebt sich leise mein Gesang;

In dem Auge zittert mir die Thräne,

Und dies Herz – es schlägt so bang!

		Nimmer kann ich, Armer, dir es nennen,

Was so laut im Busen spricht;

Zwar das Herz will flammend es bekennen,

Doch der Mund gesteht es nicht.

		Weißt du nicht, was in dem Myrthenhaine

Zephyrs sanftes Säuseln spricht?

Kennst du in der Dämm'rung mildem Scheine

Philomelens Klage nicht?

		Frage nur die Saiten, die hier klagen,

Wenn die Wehmuth sie bewegt,

Ob sie nicht mit leisem Seufzen sagen,

Was sich hier im Busen regt?

		Frag' den Mond, wenn er in sanfter Schöne

Durch die Abendwolken zieht,

[bookmark: page21] Ob er
niemals eine stille Thräne

Mir im Auge schimmern sieht?

		Frag' den Bach, ob nie in seinem Tosen

Sich mein Trauersang verliert?

Und den Zephyr, ob sein zartes Kosen

Nie mein banges Ach! entführt?

		Bald, Louise, bald verstummt die Klage,

Die hier keine Zuflucht fand;

Doch, was ich so treu im Herzen trage,

Trag' ich mit in's bess're Land.

		Hat das Schicksal Freude dir gegeben,

Freuet sich mein Geist mit dir;

Aber wölkt der Gram mein Jugendleben,

O so traure nicht mit mir!

		Mir auch blüht die Freude, gleich der
Rose,

Die am Grabe sich erhebt,

Wenn auf mich im kühlen Erdenschooße

Gottes Friede niederschwebt.

	
		
		Rückerinnerung.

		Wunderselig ist der ersten Liebe

Allberauschendes Gefühl;

Eine süße Bangigkeit durchschüttert

Unser Herz, und jede Nerve zittert

Uns vor Lustgefühl.

		Der Geliebten kleinste, kleinste Gabe

Hebet uns schon himmelwärts,

Nur ein Druck der Hand, o nur ein Nicken

[bookmark: page22] Ihres
Auges füllet mit Entzücken

Des Geliebten Herz.

		O, und wenn von Liebe überwunden

Uns entgegen lacht ihr Blick,

Ihre Liebe sich im Auge spiegelt,

Und der erste Kuß den Bund besiegelt,

Wer malt dann ihr Glück?

		Nimmer wirst du für mich wiederkehren,

Himmelsglück der Liebenden;

Doch dein süßes Wonn'gefühl durchbebte

Auch mein Herze einst, und ich auch lebte

In Arkadien.

		Sehnsuchtsvoll, wie meiner Kindheit Träume,

Ruf' ich jenes Glück zurück;

Doch die Rückerinnerung, Elise!

Ist noch alles, was ich jetzt genieße

Von der Liebe Glück.

		Denn du schlummerst lange schon im Grabe,

Und mein Glück in deinem Grab,

Kann dein Geist von jenen sel'gen Höhen

Liebend noch auf mich herunter sehen,

O, so sieh herab!

		Sieh herab, und lisple meiner Seele

Süßen Trost und Lind'rung zu,

Ha! ich fühle deines Geistes Wehen:

»Freund! für dich ist nur in jenen Höhen,

Und im Grabe Ruh'.« [bookmark: page23]

	
		
		An Lenchen E.

		Bei Gelegenheit ihrer Namensfeier.

		Stets hob dankbar meine Leyer

Was mir schätzbar war und theuer

Hoch empor durch Jubelsang;

Doch, wie kömmt es, theure Lene,

Daß noch keine ihrer Töne

Dir zur Huldigung erklang?

		War es Kälte, die mich hemmte,

Und des Herzens Schwingen lähmte,

Zu der Minne Dienst und Pflicht?

War es Unbestand und Reue?

Zweifelsucht an deiner Treue?

Nein, bei Gott! das war es nicht.

		Aber Wahl- und Furchtgedränge,

Daß kein Liedchen mir gelänge,

Dieses hohen Stoffes werth.

Ueberzeugung deiner Würde,

Deiner Götterreize Zierde,

Hat der Saite Muth verwehrt.

		Nur dem Einz'gen ist's gelungen,

Dem das Lied der Engelzungen

Von der Einzigen erklang.

Mächtig zwar, und allbelebend

Zuckt durch meine Nerven bebend

Gleiche Liebe, gleicher Drang.

		Und ich sollte schweigend sehen

Heut die Sonne untergehen,

Die den schönsten Tag erhellt,

Den der schönste Name zieret,
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Einzigen gebühret,

Die mein ganzes Glück enthält?

		Stürm' in deine Töne, Leyer,

Was mir schätzbar ist und theuer,

Preise festlich nun auch heut'!

Stürm' in deine Töne, Leyer!

Dreimal ist mir werth und theuer

Dieser Tag der Herrlichkeit.

		Nimm, du Engel meiner Seele,

Dieses Lied, mit Herz und Kehle

Dir gesungen; nimm ihn an,

Diesen Wunsch von deinem Treuen,

Der sich ohne dich nicht freuen,

Ohne dich nicht leben kann.

		Festgeknüpft an eine stete

Rosenvolle Jahrenkette,

Durch ein ewig Frühlingsgrün,

Schlängle deine Lebensquelle

Spielend, sich kristallenhelle,

Wie ein Silberbach dahin.

		Keine schwermuthsvolle Scene

Trübe je mit einer Thräne

Deinen holden Zauberblick,

Und der Unschuld Lilienblüthe

Kröne deine Herzensgüte

Mit Zufriedenheit und Glück.

		Tugendliche Weisheit leite

Im Genusse jeder Freude

Dich mit treuer Vaterhand;

Aufgelöst in eitle Dünste
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Dann zurück in ihre Schand'.

		Führt mich dann einst Priestersegen

Auf Gott Hymens Blumenwegen

Zur Vereinigung mit dir,

O, dann ist mein Ziel errungen

Und mein höchster Wunsch gelungen,

Und die Glücklichsten sind wir.

	
		
		Jugendlied für Lottchen.

		Einmal nur blüh'n uns die Rosenzeiten

Sorgenloser Jugend, einmal nur

Winkt mit ihren schönsten reinsten Freuden

Zärtlich mütterlich uns die Natur.

		Rasch und munter fließt durch unsre Herzen

Schlag auf Schlag das junge warme Blut,

Und ein Gaukelspiel von Lust und Scherzen

Gießt in unsre Seele frohen Muth.

		Und die Erde liegt zu unsern Füßen

Lachend schön im hellsten Rosenlicht,

O, und winkt so hold uns zum Genießen,

Und wir ahnden Gram und Kummer nicht.

		Alles ruft uns zu: »Genießt des Lebens,

O, genießt der Unschuld Rosenglück!«

Ist es einmal uns entfloh'n, vergebens

Ruft ihr sehnsuchtsvoll es dann zurück.

		Darum will ich hüpfen, jubeln, singen,

Und mich herzlich meiner Jugend freu'n,
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Und von ganzer Seele fröhlich seyn.

		Aber nur am Gängelband der Tugend,

Daß sie ja nicht zürnend auf mich blickt,

Nur in unbefang'ner reiner Jugend,

Daß der Unschuld Engel Beifall nickt.

	
		
		Petrarcha an Laura.

		Eine freie Uebersetzung.

		Noch immer schlägt mein Herz voll Liebe

Für dich, und du verschmähst dies Herz,

Und von dem süßesten der Triebe

Wächst mir nur Kummer, Gram und Schmerz.

Wie kannst du dieses Herz verhöhnen,

Aus dem die wärmste Liebe spricht?

O Laura! rühren meine Thränen

Dein hartes Herz noch immer nicht?

		Selbst für den Bettler hast du Thränen

Und Trost und ein bewegtes Herz.

Nur ich kann keinen Blick ersehnen,

Und keinen Trost für meinen Schmerz;

Und doch ziehn mich der Liebe Ketten

Zu dir mit Zauberallmacht hin,

Und keine Allmacht kann mich retten

Von dir, von meiner Zauberin.

		Ja, Laura, ewig, ewig werde

Ich dieser Liebe Opfer seyn.

Deckt auch die mütterliche Erde

Einst mein vermodertes Gebein,

Wirst du in meinen Liedern leben –
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Zum Abgott will ich dich erheben

Im Tempel der Unsterblichkeit.

		Dann werden weiche Mädchenherzen

Verdammen deine Grausamkeit,

Mitleidig theilen meine Schmerzen,

Und zürnen deiner Sprödigkeit.

O! werden sie theilnehmend sagen,

O! fänden wir Petrarcha's Herz,

Und hörten wir Petrarcha's Klagen,

Gewiß, wir heilten seinen Schmerz.

	
		
		Der Steuermann.

		Hier steh' ich, von der Heimath losgerissen,

Ein irrender Pilot;

Mein Compaß ist das redliche Gewissen,

Mein Leitstern Gott.

		Nach Ihm erhebt sich flehend mein
Verlangen,

Wenn fern der Sturm erwacht:

Nach Ihm nur seufzt mein Busen in der bangen

Gewitternacht.

		O Gott! Wie fruchtlos ist des Schiffers
Ringen

Mit Klippen, Sturm und Tod,

Gibst du ihm nicht den Anker zum Gelingen

Im Drang der Noth.

		Wenn grasse Schreckgestalten ihn umblitzen,

Ein Ungeheu'r ihn wähnt,

Die Fluth sich thürmt und jach an Felsenspitzen

Der Nachen dröhnt.
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Im Antlitz deines Lichts,

Was bin ich dann, ich Wurm im Erdenstaube?

Ein eitles Nichts.

		O, schenke Muth dem edlen Steuertriebe,

Der Hoffnung Adlerschwung,

Dem Glauben Wahrheit und der heil'gen Liebe

Begeisterung!

		Laß keinen dieser himmlischen Gefährten,

Die du mir auserseh'n,

Wenn gleich die Elemente sich empörten,

Zu Grabe geh'n!

		Mag dann die finst're Welle mich
verschlingen,

Bald wird am Ufergrün

Die Siegespalme für mein feurig Ringen

Im Tode blüh'n.

		Die Woge wird mich leicht und sicher tragen

Zum heimathlichen Ort,

Und beim Erwachen wird der Morgen tagen

Am Friedensport.

	
		
		Bitte um Louisens Andenken.

		Wann einst die Stunde meines Leidens

Vor mir erscheint,

Am ernsten Tage deines Scheidens

Mein Auge weint; –

		Wann jede Freude meines Lebens

Mit dir entflieht,
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Im Wahne sieht; –

		Wann du vielleicht des Herzens Triebe

Dem Buhlen schenkst,

Des armen Knaben zarter Liebe

Nicht mehr gedenkst; –-

		Wann die Natur, die mich entzückte,

Mein Sehnen mehrt;

Die Sonne, die so freundlich blickte,

Mein Feuer nährt; –

		Die Blume in dem öden Thale

Nicht Thau mehr trinkt

Und vor des Mittags heißem Strahle

Zu Boden sinkt; –

		Wann längst schon über meinem Grabe

Das Gräslein weht,

Vielleicht mein Name noch am Stabe

Des Kreuzleins steht; –

		Wann aus der Asche meines Herzens

Ein Blümlein bricht,

Der Bote des geheimen Schmerzens:

Vergißmeinnicht;

		Wann jedes Knösplein, das dem Triebe

Des Stamm's entsprießt,

Ein neuer Zeuge meiner Liebe

Und Sehnsucht ist; –

		Des Thaues Tröpflein, das mit Beben

Dem Kelch' entfloß,
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Um dich vergoß:

		Dann naht mein Geist wie Frühlingswehen

Im Myrthenhain,

Und seufzt vor dir mit bangem Flehen:

» Gedenke mein!«

	
		
		Die Nacht der Liebe.

		Allbeglückend liegt auf jedem Wesen,

Liebe! deine Zaubermacht;

Du hast sie zur Feier dir erlesen

Diese göttlich-schöne Nacht.

		Alles schwimmt voll Lieb' und Gegenliebe

In der Wonne Ocean,

Selbst der Himmel, sonst so ernst und trübe,

Schützt der Liebe kühne Bahn.

		Seht den Mond, er winkt mit Buhlerblicken

Unsrer Mutter Erde zu,

Und die kleinen, losen Sternlein nicken

Sich vertraulich Du auf Du.

		Inniger umschlingen sich die Aeste

In dem sanftumflorten Hain,

Näher rücken sich im weichen Neste

Liebewarm die Vögelein.

		Feuriger durchbrennen sich die Küsse

Dort, wo nicht ein Blättchen rauscht,

Und kein schwarzer Feind der Aergernisse

Mit der Faltenstirne lauscht.
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Namenloser Seligkeit

Mann und Gattin, ringend nach dem Ziele

Lohnender Unsterblichkeit.

		Alles küßt und schnäbelt um die Wette

In der Kammer und im Hain,

Und sogar der Mönch umarmt im Bette

Seine volle Flasche Wein.

	
		
		Die goldne Hochzeit der ersten Menschen im neuen
Paradiese.

		An meine scherzhafte Freundin N. am 11. März
1826.

		Du, die zu meines Lebens Glück

Mich ihren Adam nannte,

In der ich auch beim ersten Blick

Mein Evchen gleich erkannte,

		Sag' an, was ist mit uns gescheh'n,

Seit wir beisammen waren?

Wie konnten wir uns wieder seh'n

Nach so viel hundert Jahren?

		Das Leben in dem Paradies,

Und unsere Geschichten,

Kann uns als sicher und gewiß

Die Bibel noch berichten.

		Drum gib dem Zweifel keinen Raum,

Daß vor viel hundert Jahren,

Wir schon, wiewohl fast wie ein Traum,

Im Paradiese waren.
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Den Bund der Treue schließe,

Dann wird für uns die Erde hier

Zum zweiten Paradiese;

		Die Wälder und die Felsenhöh'n

Verketten sich im Tanze,

Und kreisen majestätisch-schön

Um uns im Zauberkranze.

		In diesem Kranze ist der Raum,

Wo süße Düfte wallen,

Und von dem Silberblüthenbaum

Die gold'nen Früchte fallen;

		Wo bunter Vögel Melodie'n

Wie Zauberflöten klingen,

Die Chöre sanfter Harmonie'n

Aus Mozarts Opern singen,

		Wo Silberwellen, die im Flieh'n

Den Drang zur Tonkunst fühlen,

Die schönsten Schäfermelodie'n

Im Rosenhaine spielen.

		Hier sitzen, wunderschön und klein

Im Kelch der Rosenblättchen,

Mit blau- und schwarzen Aeugelein

Gelockte Amorettchen.

		Ein dichtbelaubtes Hüttendach,

Wo solche Röschen nickten,

Umfinge friedlich das Gemach

Der himmlischen Beglückten.
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Zur Gärtnerin mir dingen.

Doch dürfte sie mir sicherlich

Nicht wieder Aepfel bringen.

		Die müßte sie mit größtem Fleiß

Aus unserm Garten rotten;

Sonst ist uns nichts, so viel ich weiß,

Im Paradies verboten.

		Auch lassen hier zu Lande sich

Die Schlangen nicht verspüren,

Dann wirst du, liebes Evchen, mich

Auch nimmermehr verführen.

		Es wird alsdann in bitterm Leid

Der Himmel nicht mehr weinen,

Und im gestickten Feierkleid

Uns jede Nacht erscheinen.

		Frau Flora, welche dann sich nur

Bemüht, uns zu gefallen,

Läßt ihre Kinder auf der Flur

In bunten Röckchen wallen.

		Auch wird die Sonne immerhin

Sehr freundlich uns bestrahlen,

Und uns mit Farben aus Berlin

Die Erde rings bemalen.

		Sie wird für uns durch's ganze Jahr

Sich schminken und frisiren,

Und uns als erstes Menschenpaar

Zur goldnen Hochzeit führen.
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Stets treu zu seyn geloben,

Und sieh! das Thor am Himmelssaal

Wird plötzlich aufgeschoben:

		Man hört die Engel einen Chor

Aus Haydns Schöpfung singen,

Indem sie aus dem Flügelthor

Die Jacobs-Leiter bringen.

		Sie heben lächelnd uns sogleich

Auf ihre Himmels-Leiter,

Wir aber merken diesen Streich,

Und steigen nicht mehr weiter.

		Sie müssen auf der Leiter hier,

Nun selber sich placiren,

Und uns nach böhmischer Manier

Zum Tanzen musiciren.

		Frohlockend will ich dann mit dir

Zum Hochzeitreigen fliegen,

Um einen eig'nen Himmel mir

In meinem Arm zu wiegen.

		Die Sterne schießen dann heran,

Uns jubelnd zu umkränzen,

Und schließen sich vertraulich an

Zu leichten Reihetänzen.

		Auch wird die Sonne nimmermehr

Wie eine Schnecke gehen,

Sie wird sich schwindelnd um uns her

Im deutschen Walzer drehen.
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Er lächelt aus der Ferne,

Und leuchtet uns die ganze Nacht

Mit seiner Blendlaterne.

		Frau Venus, die vom Himmel schaut

Mit halbverstohlnen Blicken,

Wird mir und meiner goldnen Braut

Den schönsten Beifall nicken.

		Zum Hochzeitschmause brauchen wir

Nicht erst das Geld zu borgen,

Der Paradieswirth muß dafür

Ganz unentgeldlich sorgen.

		Das allerbeste Lond'nerbier

Wird aus den Wolken fallen,

Und statt des matten Rheinstroms hier,

Ein Strom Champagner wallen.

		Die Nürenbergerwürste kann

Man auf den Bäumen suchen,

Und an den Stauden blühen dann

Die schönsten Pfannenkuchen.

		Auch steht ein großer Korkbaum da,

Hier wachsen an den Aesten

Die Flaschen voll mit Malaga,

Und zwar vom allerbesten.

		Uns fliegt in's Maul der Vögel Chor,

Ganz delikat gebraten,

Und kitzelt dennoch unser Ohr

Durch herrliche Sonaten.
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Die rupfen sich mit Freuden,

Und heften sich an Bratspieß an,

Aus Liebe zu uns Beiden.

		Der Hase zieht den Pelz sich aus,

Er bratet selbst sich schneller,

Und aus der Milchrahmsauce heraus

Macht er den Sprung auf's Teller.

		Soll dieser Zauber der Natur

Das Heimweh nicht erregen? –

Dieß müßte ja, bedenk' es nur,

Ein Felsenstück bewegen!

		Allein, was wäre alles dieß,

Wenn ich kein Evchen hätte,

Und wäre auch das Paradies

Wie eine Reichspastete.

		Ach, ohne Evchen wäre doch

Wie Kalmus jede Speise,

Das Paradies ein Karzerloch,

Die Engel Fledermäuse.

		Drum liebes Evchen komme bald,

Laß mich nicht länger warten,

Und mache Berge, Thal und Wald

Zu einem Frühlingsgarten.

		Denn, wo du deinen Wohnort hast,

Da steigt der Himmel nieder,

Gott Vater selbst ist unser Gast,

Die Engel uns're Brüder.
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Im Geigen exerziren!

Darf ich zu diesem Tanze dich

Auch jetzt gleich engagiren?

	
		
		Mein Himmel, Fegefeuer und Hölle.

		An Liebchens Herz und Freundes Brust,

Mir meines Menschenwerths bewußt,

Fühl' ich mein Glück, und auch zugleich

Auf Erden hier mein Himmelreich.

		Von Heuchlern mich umrungen seh'n,

Bei Narren und bei Lügnern steh'n,

In meines Mitleids Schmerzgefühl:

Ist schon als Fegefeu'r zu viel.

		Doch wissen, daß des Lasters Schritt

Der Tugend auf den Nacken tritt,

Die Unschuld weint, vom Trost getrennt:

Dies ist die Hölle, die mich brennt.

	
		
		Die Franken in Schwaben.

		Im Jahre 1796.

		So mancher armer Dichter huckt

Hoch über'm Weltgetümmel

In seinem Taubenschlag und guckt

Hinauf an Sternenhimmel,

Und sieht im Mond Spectacula,

Die selbst ein Sanct Johann nie sah,

Und auch kein Sternengucker.
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Die größten Astronomen

Auch durch die dicksten Brillen nie

In Augenschein bekommen,

Sieht sein geheiligt Auge frei,

Als läg's in Freskomalerei

Faustdick vor seiner Nase.

		Die Menschen, Ochsen, Vögel, Fisch',

Kurz, was sich legt und hebet,

Und gratis vom gedeckten Tisch

Des Mondregenten lebet,

Die Mücke wie der Elephant,

Der Kiesel wie der Diamant,

Sind seiner Allsicht Waide;

		Doch ohne von der Wunderkraft,

Und Ehren und Gebühren,

Die's Priesterthum der Dichtkunst schafft,

Euch viel zu peroriren,

Bitt' ich gar höflich, setzet euch

Ein bischen nieder, und sogleich

Will ich den Staar euch stechen.

		Es war die schönste Sommernacht,

Als durch die Fensterscheiben

Der Mond zu mir herein gelacht,

Den Schlaf mir zu vertreiben,

Er sah dabei so röthlich aus,

Und voll, wie bei dem Kirchweihschmaus

Ein zehentreicher Pfarrer.

		Und augenblicks gedacht, gescheh'n,

War ich aus meinem Bette,

Als ob der Satan mich beim Zeh'n,
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Und schneller, als ich es erzähl',

Flog im Tabakrauch meine Seel'

Zum Dichter Vizlipuzli.

		O du, so fing ich an dabei

Aus Herzenslust zu beten,

Du Zierde meiner Litanei!

Du Hilf' in Dichternöthen!

O fasse mich jetzt recht beim Schopf,

Und gieß' in den Gedankenkopf

Mir Kraft-Genie-Extracte!

		Ich hätte jetzt vor deinem Thron

So manches anzubringen,

Und einen Sündenbrocken von

Der Brust mir weg zu singen,

Der, seit in unser Schwaben sich

Mit Morpheus' Gunst der Franke schlich,

Den Himmel mir verrammelt.

		Ich sah, wie dieser Faunentroß

Nur Greu'l auf Greuel thürmte,

Und endlich auch sogar das Schloß

Der Himmelsgötter stürmte,

Und wie das ganze Götterchor

Die Hosen und das Herz verlor,

Und 's Fersengeld ergriffen.

		Sah, wie der himmlische Papa

Sich kindisch d'ran ergötzte,

Als auf sein Hörnerpaar Mama

Ihm 's rothe Käppchen setzte,

Und wie er dann gar zuckersüß
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Und Ihr's an Busen steckte.

		Sah, wie Held Mars, den man im Schlaf

Am Kehlkopf überrumpelt,

Todtblaß und blöckend wie ein Schaf

Im Hemd davon gehumpelt,

Und wie Bellonen man im Zorn

Die Büchse sammt dem Pulverhorn

Bei Biberach genommen.

		Auch sah ich, wie Merkurius

Statt blinkender Dukaten,

Laut heulend seinen Ueberschuß

Von matten Assignaten

In seinem Flügelkäppchen trug,

Und nach dem Käsekrämer frug,

Um dort sie zu verwerthen.

		Und was Herr Bachus bei dem Spaß

Für Ungebühr getrieben,

Als sie sein größtes Lagerfaß

Ihm unter'm Bauch zerhieben,

Wobei aus Angst und Aergerniß

Er selbst noch so was rinnen ließ,

Davon will ich hier schweigen.

		Auch kam mir Venus zu Gesicht

Mit der Dekoktenflasche

Und dann ihr kleiner blinder Wicht,

Der seine Liebspfeiltasche

Mit Pflastern, Pillen, Kräuterthee

Und infernali lapide

Zum Bersten vollgeladen.
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Mir durch den Kopf spazierte,

Und ich so meine Grillen fing,

Und drob philosophirte,

Kam das Conclusum hintendrein,

Die Götter müßten Memmen seyn,

Und incurable Narren.

		Kaum war von meinen Lippen dies

Confiteor geflogen,

Als Pater Mond sein Näschen bis

An's Hirnblatt aufgezogen,

Er warf die Augen her und hin,

Und schob vom Wirbel bis an's Kinn

Den Kopf in einen Nebel.

		Mich klammerte die Finsterniß

Bockstarr auf meine Stelle,

Und ach! schon wähnt' ich mich am Spieß

In Pater Kochems Hölle,

Als plötzlich eine Riesenfaust,

Auf einer Windsbraut hergesaußt,

Nach mir herein gegriffen.

		Es packte mich am Nasenknopf,

So derb der grobe Bengel,

Wie einst den Habakuk beim Schopf

Der Babyloner Engel,

Und hui! ging's unter Saus und Braus

Zum Fensterchen mit mir hinaus

Geradenwegs gen Himmel.

		So schaukelten in einer Zeit

Von etlichen Secunden
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Empor, auf einmal stunden

Die Ochsen an dem Berg, und wir

Vor einem Monstrum da, das schier

So groß war, als ein Kloster.

		Von transparentem Postpapier,

Mit Sternlein schön behangen,

Sah ich den allergrößten Stier

Vor mir am Himmel prangen.

Der Riese brummte mir in's Ohr,

Es stelle dies den Zunftschild vor

Der himmlischen Magnaten.

		Der Sternenputzer, dem wir kaum

Einmal die Bratze drückten,

Schrie passés, und per Purzelbaum

Ging's weiter, bald erblickten

Wir einen neuen Luftballon,

Es war der Zunftschild Scorpion

Eilftausend alter Fräulein.

		Wir kamen nun auch auf den Krebs

Bellonischer Soldaten,

Und dann auf den gehörnten Schöps

Der Ehekandidaten,

Bei dessen Anblick ängstiglich

Mein Konducteur die Stirne sich

Befühlte und bekreuzte.

		Kurzum nach jedem Hopsasa,

Der uns bergan kutschirte,

Stand wieder so ein Feu'rwerk da,

Das einen Schild formirte,
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Die Zwilling' sammt der Jungfrau an,

Und stießen auf die Milchstraß'.

		Auf dieser Straße nun, in der

Mein Lümmel ungebadet,

Wie Moses durch das rothe Meer

Mit mir einhergewadet,

Ging's recta hin zum
Mondenmauth,

Und sieh', ein größ'rer Lümmel schaut

Herunter von dem Fenster.

		»Nichts Mauthbar's?« trommelt' er mich an,

»Nichts Schnupftabak? Nichts Knaster?«

Nichts Mauthbar's, bot mein Reis'kompan,

Es ist ein Poetaster,

Ein Ding, das wacker Trauben schlürft,

Gedanken durch einander wirft,

Und Verse macht und Kinder.

		Nun erst fing meine Galle an

Ein bischen zu moussiren;

Allein mein trauter Urian

Begann mit allen Vieren

Jetzt einen Sprung, so hoch und weit,

Als spräng' er durch die Ewigkeit,

Und fips – da lag die Mondstadt.

		Ich will für euch die Schilderung

Der Stadt auf's Weit're sparen,

Ihr würdet aus Verwunderung

Sonst so, wie ich, zum Narren;

Denn, daß ich's kurz und gut vergleich',

Es ist sogar das Himmelreich

Ein Hundeloch dagegen.

		[bookmark: page44] Die Leutchen, die hier ein und aus

Wie Turteltauben flogen,

Sah'n wie die heil'gen Leiber aus

In Klostersynagogen;

Anstatt der Augen hatten sie

Brillanten, und Rubinen wie

Mühlsteine statt der Nasen.

		Als ich mit Staunen jetzt das Thor

Der Residenz begaffte,

Sprang so ein Flitterding hervor,

Nahm mich beim Ohr, und raffte

Mich weg mit sich zur Burg hinauf,

Riß ein Paar Flügelthüren auf,

Und ich sah – Gottes Wunder.

		An einer Tafel, die den Saal

In Mitte durchgeflossen,

Und Blitze wie ein Wetterstrahl

Rund um sich hergeschossen,

Brillirten inter poccula

Die Himmelsgötter alle da,

Und krähten wie die Hähne.

		In einem Armstuhl, fabricirt

Aus lauter Fixsternschwänzen,

Thät Vater Zeus gar hoch frisirt

Als Tafelpräses glänzen,

Die Backen voll Ambrosia,

Und noch am Bart die Rudera

Von einer Nudelsuppe.

		Sein strahlenreiches Winkelmaas

Auf seiner blanken Glatze,
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Gepackt bis an die Fratze;

Saß er in sua Gloria,

Just wie ein schwäb'scher Amtmann da

Bei einer Kreis-Versammlung.

		Kaum nahm er mich gewahr, ergriff

Er seinen gold'nen Stecken,

Und winkte, daß ein Sturmwind pfiff;

Ich aber kroch in Schrecken

Und tiefster Unterthänigkeit

Auf allen Vieren noch bei Zeit

Dem g'strengsten Herrn zu Füßen.

		»Ist Er,« so tönte der Prolog,

»Ist Er der Erdenflegel,

Der gegen mich vom Leder zog,

Und wider alle Regel

So sein Apostelmaul zerreißt,

Als tanzte ihm der heil'ge Geist

Auf seiner Nase Solo?«

		»Bin ich denn nur der Donnerer,

Daß ich verspottet werde?

Bin Ich der Narr und Er der Herr

Des Himmels und der Erde?

Hör' Er: Ich bin kein Reichsbaron,

Ich bin ein Freiherr, der sein Von

Von Ewigkeit herleitet.«

		»Daß jüngst der Ohnehosengott

In euer Land gekommen,

Und euch das Schmalz und Roggenbrod

Vom Suppentopf genommen,
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Zu vieles Schmalz ist ungesund,

Und Roggenbrod macht Würmer.«

		»Da war's doch wohl ein Spuck, den man

Mit Hundertpfündern machte,

Daß Enoch und Elias d'ran

Am Paradies erwachte,

Und ihr schlief't da so zuckersüß,

Bis euch mit eurem eig'nen Spieß

Der Wauwau festgenagelt.«

		»Ich thät als wie ein Frosch mich bläh'n,

Als auf des Kniebiß Rücken

Ich meine Sieben redlichen

Blitzschwäblein thät erblicken;

Allein, bald fing der Jammer an:

Held Jakele, geh' du voran,

Du hast gewichste Stiefel!«

		»Nun thät im stärksten Bauerntrot

Held Jakele herreiten,

Um als ein zweiter Don Quixote

Windmühlen zu bestreiten;

Ihm folgten mit dem längsten Spieß

Kunz, Martin, Michel, Görg, Matthis,

Und Schultheiß Hans als Hauptmann.«

		»Da nun das Häslein kam gerennt,

Und schnitt so seine Männlein,

Rief Jakele: Blitzsapperment!

Hans, grable an dem Hähnlein!

Als Hans nun dreimal losgedrückt,

Und an dem Spieß kein Feu'r erblickt,

Schrie Alles: Links umkehrt euch!!!«
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Den Spieß in Feindes Händen,

Und sieh, das flinke Häslein war

So fein, ihn umzuwenden,

Und pelzte gleich dem dicken Hans,

Der hinten d'rein wie eine Gans

Gewackelt, Eins auf's Centrum.

		»Und wie dann wohl ein jeder Staat

Auch angefaulte Glieder,

Und Schwengel für die Galgen hat,

So gab es hin und wieder

In eurem Knödelländlein fein

Auch Ohnehosenpriesterlein

Und Proselytenschneider.«

		Allein trotz ihrer Niederkunft

Mit Kraftgenieprojecten,

Und trotz der Leuchterbubenzunft

Illuminirter Sekten,

Mit atheistischem Gekleks,

Bleibt Unsereiner doch der Rex

Coelorum et terrarum.«

		»Indessen hielt Held Moreau Schmaus

In Schwabens voller Tenne,

Und breitete die Flügel aus

Wie eine welsche Henne,

Es würzten seine Table d'hôte

Augsburger Würste, Ulmerbrod

Und Munderkinger Huzeln.«

		»Es sof manch travestirtes Schwein,

Gewampt wie eine Kröte,
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Hier friedlich um die Wette,

Wo mich's denn gar nicht Wunder nahm,

Daß er auch Appetit bekam

An eure alten Weiber.«

		»Doch diesen bunten Firlefanz,

Wobei auch manch geschminkte

Bettnopel mit dem Rosenkranz

Dem Jungfernheiland winkte,

Zu enden, schickte ich zur Schur

Ihm Nauendorfen und Latour

Und Petrasch auf den Nacken.«

		»Gleich Füchsen schlichen sie heran,

Mit listigen Attaquen,

Den nimmersatten Urian

Bei dem Genick zu packen;

Allein er war ein Pfiffikus,

Und hüpfte an dem Donaufluß

Bald 'rüber, bald hinüber.«

		»Erst als die Füchse gar zu nah'

Ihm auf der Haut gesessen,

Und auch schon Löcher hie und da

In's Hühnerhaus gefressen,

Entschloß er sich so allgemach,

Die freie Reichsstadt Biberach

Auch näher zu begucken.«

		»Hier, wo der Kapuzinerbart

In Jordans Wunderbade

Sich nobis ad exemplum paart

Mit Käthen Luthers Wade,
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Die Freiheit und den Hoheitsglanz

Vor einer freien Reichsstadt.«

		»Hier sah ich selbst ein Ritterlein

Vom heil'gen röm'schen Reiche,

Das, um hier asylirt zu seyn

Für seine Burschenstreiche,

En galla sich in's Ofenloch

Mit sammt dem Porte-épée
verkroch,

Des Waffenstillstands halber.«

		»Man sah hier Freund und Feind sich Mund

An Mund gedrückt verweilen,

Und brüderlich, wie Fuggers Hund

Den letzten Bissen theilen,

Und brach auf's Wohl der Republik

Den Flaschen mörd'risch das Genick

Die theuern Weine weinten.«

		»Doch nahm das Ding, so wie der Brauch

Es fordert, auch sein Ende,

Man roch ein bischen Pulverrauch,

Und bot sich jetzt die Hände

Zum wechselweisen Lebewohl,

Und löste mit der größten Kohl',

Schon die Allarmkanone.«

		»Es ließen nämlich jene Herrn,

Die sich mit Säbelhieben

Aus alter Freundschaft auch noch gern

In Moreaus Stammbuch schrieben,

Ihm melden, daß sie ihm zur Ehr'

Den weiten schlechten Weg hieher

Per pedes unternommen.«
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Herbei in voller Hitze,

Und sieh, der Gast erschrack und zog

Vor ihm sogar die Mütze,

Und sprengte hurra hopp hopp hopp

In einem Generals-Galopp

Zurück bis an die Iller.«

		»Nach dieser großen Heldenthat

Ging Moreau auf den Zehen,

Die Welt als Schwabens Goliath

Genauer zu besehen;

Er räusperte sich jetzt, und lief

Mit seinem längsten Perspectiv

In Eile auf den Bussen.«

		»Hier war es, wo er endlich doch

Sich christlich convertirte,

Und williger das Schlüsselloch

Der Heimath embrassirte,

Denn da ward ihm geoffenbart,

Daß er durch gute Höllenfahrt

Das Himmelreich erlange.«

		»Und Dictum factum sah er sich

Bei Neustadt vor der Hölle,

Und träumte sich schon wonniglich

Des Himmelreiches Schwelle,

Als Luzifer in Weg ihm trat,

Und mit dem Gabelstiel ihn bat,

Ein bischen Halt zu machen.«

		»Doch Moreau quälte ganz und gar

Sich d'rob mit keinem Zweifel,

Denn er, der selbst der Teufel war,
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Und riß dem armen Schelm den Schwanz

Rein weg, um ihn als Lorbeerkranz

In Himmel mit zu bringen.«

		»Kaum saß er jetzt im Himmelreich,

Fing er auch an zu dürsten,

Und Peter, der's verstand, kam gleich

Mit Nektar und mit Würsten;

Wofür ihm Moreau anvertraut,

Was eine herzensgute Haut

Es um die Schwaben wäre.«

		»Nachdem er hier sich satt getischt,

Und à la Kapuziner

An Zahlungsstatt das Maul gewischt,

Hieß es: g'horsamer Diener,

Und ohne sich um's Himmelreich

Viel mehr zu kümmern, lief er gleich

In einem fort nach – Freiburg.«

		»Wohl nimmer wird nach Josaphat

Der Zug so remarquabel,

Als Moreau's Zug in diese Stadt,

Wobei mein armer Nabel

Schier gar sich außer Athem sprang,

Und ich darüber auch so lang'

Ich Zevs bin, lachen werde.«

		»Eh' ich die Erde rund gemacht,

Lag Alles durch einander.

Dick, dünn, sau'r, süß. Tag, Licht und Nacht

Mauskoth und Koriander,

Und Papst und Päpstin lagen da
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Obscura bei einander.«

		»Hier aber gab's ein Quodlibet

Aus allen Quodlibeten;

Bis an das Zwerchfell eingenäht

In trillch'ne Bauernbetten,

Trat hier ein Heldentrupp zur Schau,

Den eine bärt'ge Klosterfrau

Zu Pferde commandirte.«

		»Dort zog ein Hauptmann comme il faut,

Drei Ellen hoch frisiret,

Und an die Brust den Staats-Jabot

Mit Schusterpech geschmieret,

An diesen groben Stutzer schloß

Lautgrinsend sich ein wilder Troß

Verrückter Sansküloten.«

		»Hier stak ein Schuft im Meßgewand,

Und trug auf seiner Picke

Den schönsten Loden Leinewand,

Der Nachts bei gutem Glücke

Mit ihm aus einem Pfarrhof lief,

Wo Pfarr'r und Hauserin noch tief

Im neunten Himmel lagen.«

		»Und jener dort, halb ein Husar,

Halb Hosenfranziskaner,

Der stets, wo was zu mausen war,

Sich als Republikaner

Betrug, ritt jetzt im Gallatrab

Auf einem theuren Bischofsstab

Durch Gassenkoth und Laken.«
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Mit einer Mopsenfratze,

Und blöckte seine Schaufelzähn'

Nach einem geilen Schmatze;

Ihm saß von einem Olimsschmatz

Auf Lipp' und Nase noch ein Schatz

Hellfunkelnder Rubinen.«

		»Dort war ein zweiter schmutz'ger Faun

Mit schlappen Lederwangen

In einer Schnürbrust anzuschau'n,

Voll schwerer Silberspangen,

Die er in einer Venusschlacht

Mit schnellen Händen Beut' gemacht

Bei einer schwäb'schen Wirthin.«

		»Und dieser hier mit rothem Haar

Bewachsen wie ein Affe,

Dickbäuchig wie ein Hospodar,

Und selbst ein deutscher Pfaffe,

Beäugelt wie Ischariot

Die Silberlinge vom Schaffot,

Für den verrath'nen Meister.«

		»Auch kam ein hag'rer Commissär

Auf einer Kuh geritten,

In einem Chemise von Thalern
schwer

Und à la Sack geschnitten,

Womit nebst tiefem Compliment

Der hochbelobte Kreisconvent

Zu Augsburg ihn dotirte.«

		»Dort bammelt eine Nase hin

Und her im Gallawagen,

Den vier Prälatenschimmel zieh'n,
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Und die zum Nachklang seines Ruhms

Der Pächter dieses Nasenthums

In Baiern requirirte.«

		»Hart hinter dieser Kutsche ritt

Ein Obervogt aus Schwaben,

Der aus den Bauern Riemen schnitt

Und manchen Schatz gegraben,

Auch Jacobiner denuncirt,

Dann all' sein Geld verprozessirt,

Und jetzt die Freiheit wählte.«

		»Nun krächzten Wägen hinten d'rein

Im Schneckentrott gefahren,

Mit Fässern, voll von Extrawein,

Und Geld und Kaufmannswaaren,

Und über diesen Fässern her

Lag eine Tracht gemästeter

Galanter Pakelmenscher.«

		»Dann fuhren viele Wägelchen

Mit Kinderraritäten

Und schwäbisch-ausgewitzelten

Geißlinger Spielgeräthen.

Ein Schinderkarren schloß den Spaß,

Auf dem ein altes Butterfaß

Und eine Kunkel lagen.«

		»So zog die Bettelmajestät

Der tollen Karavane

Mit lächerlicher Gravität

Und aufgeblähter Fahne

Durch Freiburgs stille Gassen ein,

[bookmark: page55] Auch da
dem Braten und dem Wein

Den Garaus zu verkünden.«

		»Hier legte dieses Völkchen auch

Manch Probestück vor Augen,

Wie viel mit künstlichem Gebrauch

Die langen Finger taugen,

So, daß vor ihrer Wunderhand

Die Nägel selbst sich in die Wand

Aus Bangigkeit verkrochen.«

		»Held Moreau kritzelte dabei

In Schenktisch mit dem Messer,

Und überrechnete sein Blei

Und seine Pulverfässer,

Und als er 's wahre Facit fand,

Nahm 's Heimweh bei ihm überhand,

Und endlich 's curre cito.«

		»Obgleich die Schwäblein hier um ihn,

Als wie die Kätzlein schlichen,

Und ihm den Schwanz um Nas' und Kinn

Mit Reverenzen strichen,

War Moreau doch nicht gar so dumm

Und roch das Responsorium

Am Kapuziner-Winkel.«

		»Er bließ beim ersten Hahnenschrei

Jetzt die Adjeutrompete,

Und schnitt sein Serviteur,
wobei

Er gern geweinet hätte,

Wenn nicht sein weiter Thränenschlauch

Vom Rheinweinstein und Pulverrauch

Längst eingetrocknet wäre.«
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Mit einer Blendlaterne,

Und zeigte ihm den Elzefluß

Bedenklich in der Ferne;

Allein der Herr Achilles pfiff

Sein trollig ça ira, und griff

Nach Muth in Flaschenkeller.«

		»Ich aber, den sein Stolz verdroß,

Griff, um mich flugs zu rächen,

Dem Wirth in's Handwerk und begoß

Mit kalten Regenbächen

Den Schlucker sammt der Flasche Wein,

Und sieh: Er zog den Wedel ein.

Und betete 's peccavi.«

		»Denn, wie der Nord zur Winterszeit

Die Gegenden mit Flocken

Und blankem Eise überschneit,

Daß Flüß' und Bäche stocken,

So lag um ihn der Erde Kreis

Von Oesterreicher Röcken weiß,

Und blank von ihren Waffen.«

		»Beim Sturmgeheul und Ungethüm

Der grassen Regenschütte

Stand Oestreich's Carl mit edlem Grimm

In seiner Brüder Mitte.

Hoch strahlt' das Schwert in seiner Hand,

Laut scholl sein Schwur, für's Vaterland

Zu siegen, oder sterben.«

		»Wie Blitze der Gewitternacht

Den Horizont durchschneiden,

Entloderten durch eig'ne Macht
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Und donnernd, wie vom Fels ein Bach,

Stürzt es aus tausend Kehlen nach:

Wir siegen oder sterben!«

		»Dies war die Loosung, die den Schlund

Der Hölle aufgerissen,

Die gräßlich jetzt mit Hieben und

Mit dichten Kugelgüssen

Des Tages Licht verdunkelte,

Und durch die Lüfte kegelte

Mit Köpfen und mit Knochen.«

		»Mein Aetna und Vesuvius,

Mein Fegefeu'r und Regen

Zu Sodoma sind Fidibus

Und Lampenschein dagegen,

So war's ein Feuer und Geknall,

Daß d'rob der ganze Erdenball

Wie Espenlaub gezittert.«

		»Hier war's, wo sich ganz ausgeschämt

Fortuna, die Kokette,

Auf ihrem Rädchen, daß das Hemd

Ihr über'n Kopf flog, drehte,

Bald hinter'm rothen Käppchen war,

Bald wieder unter'm Flügelpaar

Des Doppeladlers schmollte.«

		»Doch unberückt vom Flitterglanz

Der zügellosen Vettel,

Beendigte den Hexentanz,

Auch ohne Lukaszettel,

Der Sieger Carl mit einem Blick
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Der ihre Wuth entflammte.«

		»Zu Belialen umgestimmt,

Mit glühenden Visieren,

Den Bart zu Hörnern aufgekrümmt,

Drang jetzt von Grenadieren

Ein Trupp mit Bajonetten vor

Und fing im Nu am linken Ohr

Madame Fortuna solo.«

		»Und eh' ich noch die Sternlein hier

Gewischt vom Himmelsbogen,

Und dann mit frischem Goldpapier

Die Sonne überzogen,

Schlich Moreau über Haltingen

Und Tags darauf bei Hüningen

Hübsch fein den Rhein hinüber.«

		»So, sieht er, junger Wirbelwind,

So lautet die Parabel;

Allein dergleichen Dinge sind

Zu rund für seinen Schnabel;

D'rum sey die Straf' ihm auch geschenkt,

Doch kömmt er wieder so, dann henkt

Man ihn am Zehen. Dixi.«

		Nicht wie ein Kloster-Candidat

Fein züchtig niederkauert,

Wenn ihn das humi sedeat

Des grimmen Abts durchschauert,

Ich stürzte mich per Purzelbaum

An seines Schlafrocks gold'nem Saum

Pfeilschnell zur Erde nieder.
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Krugdeckelbreit die Nase,

Die Götter lachten schier sich krank

Ob dieser dummen Phrase,

Mein Riese aber zeigte sich,

Warf über seinen Buckel mich,

Und hier – hier bin ich wieder.

	
		
		Dem Retter Deutschlands.

		1796.

		Germanien lag in des Franken Ketten,

Lag in des stolzen Franken Sclaverei,

Du fliegst herbei, das Vaterland zu retten,

Und seht, Germanien ist frei.

		So, schnell, wie du zur Rettung hergeflogen,

Fliegt kaum des Dichters kühnste Phantasie,

Europa staunt – sah freudig sich betrogen,

Sah einen größern Mann und Helden nie.

		Die bange Furcht, sie ließ es kaum uns wagen,

In Jahren nur zu hoffen, frei zu seyn.

Du kommst, du siegst, und stehst in wenig Tagen

Als Retter siegend schon am Rhein.

		Wem kann, o Carl! ein Lobgesang
gerathen,

Der deiner Heldengröße würdig ist?

Der Dichter schweigt, laut rufen deine Thaten,

Daß du des Vaterlandes Retter bist.

		Daß du, o Held, das Vaterland zu retten

Dein Leben weihtest sonder Ruh' und Rast,
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Mit deutschem Heldenmuth zerbrochen hast.

		O nie kann es das Vaterland vergelten,

Was du für uns und für die Welt gethan,

Nur rufen können wir von Welt zu Welten:

» Carl ist des Vaterlandes größter Mann!«

	
		
		An Madame Diana.

		Im Jahre 1796.

		Frau Büchsenspannerin, auf ein Paar Worte!

Zwar in geheim; allein

Um ihren Jungfernkranz, der längst verdorrte,

Darf ihr's nicht bange seyn.

		Dafür verbitte ich nach Herzenskräften

Ihr hocus pocus mir;

Bin nur in Kapuziner-Amtsgeschäften,

Nicht als Aktäon hier.

		Weiß wohl, sie ist die Königin der Hecken,

Und kann sich brüsten d'rob;

Doch von den Vögelchen, die d'rinnen stecken,

Hat sie gar wenig Lob.

		In ihrem Heiligthum, unkeuschen Füßen

Seit Anno Eins verwehrt,

Sieht man Soldaten Kreuzerjungfern küssen,

Daß man's im Himmel hört.

		Frau Waldäbtissin! nehm' sie mir's nicht
übel,

D'rum glaub' ich fast, sie guckt

Auch oft wo anders hin, als in die Bibel,

Wenn sie im Dunkeln huckt.
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Dem Feind in's Aug' geblickt;

Doch nach der erstverschossenen Patrone

Zur – Wäscherin geschickt.

		Und schleiche darum jetzt so bleich und hager

Herum am Bettelstab,

Weil sie zu viel in dem Franzosenlager

Gemarketendert hab'.

		Und habe bei dem Krieg, wie Leut' erzählen,

Wohl keinen Schick gemacht,

Und gegen lauter kritische Juwelen

Die Waar' an Mann gebracht;

		D'rum thu' sie nicht so breit mit ihrem
Glase,

Das sie in Händen hält,

'S ist etwas d'rin für die verbrannte Nase,

Das weiß die ganze Welt.

		Seit dem schleicht auch mit seinen dummen
Spässen

Der Teufel so umher,

Und schmiert dem, der sein Skapulier vergessen,

Die Batterie mit Schmeer.

	
		
		Auf die eingeweihte Fahne der hohenbergischen Landmiliz.

		Im Jahre 1800.

		Sey mir gegrüßt, du festlich eingeweihte

Verkünderin der Bürgerpflicht!

Erlaube, daß auch dir der Dichter heute

Ein Wörtchen an die Seele spricht.
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Und denkst vielleicht noch nicht daran,

Ob einst von dir, dem ungetauften Kinde,

Die Pathe Freuden hoffen kann.

		Wirf deinen eitlen Flattergeist in Schranken;

Du hast der Edlen nicht allein

Die Ehre ihres Pathenamts zu danken,

Sie wird an dir auch Mutter seyn.

		Sie mußte sich für deinen Werth verpfänden,

Durch ihre Mutterzärtlichkeit

Bist du von segenreichen Priesterhänden

Zur ehrenvollsten Pflicht geweiht.

		Nur auf die Bürgschaft dieser hohen Pathe

Hat sich der Krieger dir vertraut;

Froh eilt zu dir der Liebling und der Gatte

Vom Arm der Gattin und der Braut.

		Sie haben dich zur Führerin erkoren,

Um auf des Ruhmes Pfad zu geh'n,

Und jene Treue, die sie dir geschworen,

Kann nur des Todes Hauch verweh'n.

		Sey würdig dieser Liebe und der Weihe,

Die Oestreich's großem Carl entflammt,

Der durch sein Beispiel deutsche Bürgertreue

Zu deutschen Thaten angeflammt!

		Wohl magst du dann mit Stolz dein Haupt
erheben,

Doch führe dich Bescheidenheit,

Sie wird in deinen Lorbeer Strahlen weben,

Und krönen deine Tapferkeit.

		So ziehe hin, von Gottes Arm geleitet,
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Und jubelnd kehre der, der dich begleitet,

Zurück aus der Gewitternacht!

		Kein Feindesschuß verletze Band und Nagel,

Gestiftet von der Pathe Hand.

Den kühnen Frevler schicke schnell ein Hagel

Von Bomben fort in's schwarze Land!

		Doch, reißt ein Loch, und schießen auch die
Farben

Vom Pulverblitz und Frankenwind,

So denke, daß dergleichen Ehrennarben

Die Zierde einer Fahne sind.

		Was ist's, wenn gleichwohl auch ein
Kugelregen

Dir deinen Sonntagsputz verdirbt,

Wenn nur der Krieger, der für dich den Degen

Mit Muth erhebt, sich Ruhm erwirbt.

		Laß immer dich den Witz der Feinde lästern,

Sie werden spottend vor dir flieh'n,

Und es wird manche deiner stolzen Schwestern

Beschämt an dir vorüber zieh'n.

		Wie wird das Vaterland dir Rosen streuen,

Wenn du sein Schutz und Retter bist,

Und wie die Pathe sich des Kindes freuen,

Das nun ein Held geworden ist.

	
		
		An Bachus und Ceres.

		Im Jahre 1800.

		Sag' er, Herr Wirth der Götter und der Engel,

Herr Bachus, sag' er an,
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Wie er ist, finden kann?

		So schultheißmäßig geizt nach Rang und Ehren

Nicht bald wie er, ein Geck,

Und stößt so ungestüm von den Altären

Die Kameraden weg.

		Er ist der wahre Gott für die Franzosen,

Ihr einzig höchstes Gut,

Weil es sich gar so göttlich ohne Hosen

An seinem Schenktisch ruht.

		Er ist's, obgleich ein Erbfeind der Finesse,

Den alles venerirt,

Als Schutzpatron der ewigen Congresse,

Wo nur der Bauch diktirt.

		Er ist der Chef, der mit der Branntweinlegel

Armeen commandirt,

Und in der Schlacht die feuerscheuen Flegel

Dem Feind entgegenführt.

		Auch war der Herr bei allen Schelmexzessen

Im Schwabenlande da,

Und wirkte dort im Saufen und im Fressen

Magna mirakula.

		Die bittern Folgen seiner Gurgelsünden,

Die werden lange noch

Die Städte, Klöster und Probstei'n empfinden,

Er wampichter Moloch!

		Und sie, Frau Ceres, spielt hübsch die
Neutrale,

Dient Gott und aller Welt;
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Indessen zwickt und zwackt ihr Personale

Und macht aus Mühlstaub Geld.

		Sie gab die Lehr' für Müller und für Bäcker:

»Macht Brod und Stumpen klein,

Bald werden eu're Häuser dann und Aecker

Um so viel größer seyn.«

		Auch sagt man, sey ihr Beutel niemals feister

Mit Carolins gespickt,

Als wenn es einem Oberbäckermeister

Im Militärstand glückt;

		Allein, die Kunst, ein Gold zu laboriren,

Das vorher Backmehl war,

Sey einzig den Verpflegungs-Offizieren

Und Göttern offenbar.

		Auch thut sie groß, hält einen Schwarm
Trabanten,

Bald mit, bald ohne Bart,

Und hegt ein Heer von schmutz'gen Lieferanten

Und Juden aller Art.

		Jüngst war mit Bachus sie im Schwabenlande;

Wie hätt' ich doch gelacht,

Hätt' doch der Graf von Dischingen der Bande

Sein Compliment gemacht.

		Kurz, Tauf und Chrysam ist an euch verloren;

Es dresche, wer da will,

Das längstgedroschne Stroh, und wasche Mohren,

Ich schweige lieber still. [bookmark: page66]

	
		
		Lob des rothen Schnurrbarts.

		An Herrn Major G** der hohenbergischen
Landmilitz.

		Du willst, ich soll den rothen Bart besingen,

Den dir Mama Natur beschied,

Dich in die Norm des Heldenthums zu bringen?

Sieh, Freund, hier ist das schönste Lied:

		Sey stolz auf deinen Bart, er ist das Zeichen

Des Hains, wo Amor Rosen bricht,

Und ist der Abendröthe zu vergleichen,

Die einen heitern Tag verspricht.

		Wie sichtlich bist du nicht in dunkler Ferne

Dem Liebchen, das nach dir sich sehnt,

Da unter deiner Nase die Laterne

Der hoffnungsvollen Liebe brennt!

		Wie sicher wandelt dein Trophäendichter

An deiner Seite durch die Welt,

Da flammender als tausend Fackellichter

Dein Bart die Gegenden erhellt!

		O hättest du im alten Testamente

Zur Ehre deines Barts gelebt,

Längst prangtest du sammt ihm am Firmamente

Als rother Fixstern angeklebt.

		Er ist der Aushängschild der großen Geister,

Präg' immer diesen Stolz dir ein;

Ihn trug sogar einst unser Herr und Meister,

D'rum muß die Farbe heilig seyn.

		Und hat nicht Mosen sammt dem ganzen Heere

Der schönste rothe Bart geziert,
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an's Land, gefärbt vom rothen Meere,

Sein Volk von Israel geführt?

		Ach Schade, daß des Schicksals Wetterlaune

Dich nicht zum Priesterthum erhob!

Die Feder würde siech bei der Posaune,

Zu predigen dein hohes Lob.

		Dir wär' es Spiel, den Sünder zu bewegen,

Weil er gewiß vor Reue glüht,

Wenn er der Hölle Brand und Sodoms Regen

Schon unter deiner Nase sieht.

		Zwar sucht der Neid manch bitterböses
Kärtchen

Dir in dein gutes Spiel zu streu'n,

Als säße unter jedem rothen Bärtchen

Die Großmama der Schelmerei'n;

		Doch, laß ihn bellen, achte nicht des
Spottes;

Die Narren werden nimmer klug.

Du trägst als Leibhusar des lieben Gottes

Den Bart, so wie er selbst ihn trug.

	
		
		Abschiedslied eines Soldaten.

		Eine Uebersetzung.

		Du wirst mich ewig nicht mehr sehen,

Leb' wohl, Charlotte, lebe wohl!

Des Vaterlandes Fahnen wehen,

Und ich will kalt und rachevoll

Dort meinem Tod entgegen gehen,

Der meine Leiden enden soll.

		Die Liebe, die du mir geschworen,

Und, ach, dich selbst verkauftest du!
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warf das Weib, das dich geboren,

Dich einem alten Reichen zu.

So schändlich hab' ich dich verloren,

Verloren meines Herzens Ruh'.

		Du gabst mich hin um Gold und Seide,

Vergaßest deinen Schwur um mich,

Und doch, Charlotte, da ich scheide,

Schlägt noch mein liebend Herz für dich.

Nie schweb' mein Bild im Sterbekleide

Dir drohend vor, und räche mich.

		Vergiß mich nur und uns're Bande,

Und lass' mich immer elend seyn.

Fort, fort von hier, in ferne Lande

Eil' ich mit meinem Gram allein,

Und werde meinem Vaterlande

Ein mir verhaßtes Leben weih'n.

	
		
		Thusnelde an Herrmann.

		Nach Klopstock.

		Komm her an meine deutsche Brust,

Du Held des Vaterlands:

Es zittert mir das Herz vor Lust,

Und hüpft im Freudentanz!

Ha! Wie die Feigen vor dir floh'n!

Komm her, empfange deinen Lohn

Hier an Thusneldens Brust;

Den Sieger lohnt, o Liebe,

Nur deine Götterlust.

		Reich' mir den stolzen Adler her,

Der Römerblut heut' trank,
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mir das Schwert, das heut' so schwer

Auf Deutschlands Feinde sank.

Ha! Wie die Feigen vor dir floh'n!

Komm her, empfange deinen Lohn

Hier an Thusneldens Brust;

Den Sieger lohnt, o Liebe,

Nur deine Götterlust.

		Von deiner Wange trockne ich

Den Siegesschweiß dir ab,

Und drücke liebend dich an mich

Auf uns'rer Feinde Grab.

Ha! Wie die Feigen vor dir floh'n!

Komm her, empfange deinen Lohn

Hier an Thusneldens Brust;

Den Sieger lohnt, o Liebe,

Nur deine Götterlust!

		Warm war der Tag, o Herrmann! warm,

Bis Augusts Schaale stieg.

D'rum ruhe in der Liebe Arm

Jetzt aus von deinem Sieg!

Ha! Wie die Feigen' vor dir floh'n!

Komm her, empfange deinen Lohn

Hier an Thusneldens Brust;

Den Sieger lohnt, o Liebe,

Nur deine Götterlust.

	
		
		Mein Dank an Herrn Dr. Amann dahier, nach zweimaliger
Rettung.

		Im Jahre 1800.

		Apollo! Lang' er von der Wand

Mir dort die Sonntagslei'r,
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geb' er mir noch vor der Hand

Ein Schlückchen Dichterfeu'r.

		Es töne Doctor Amanns Lob

Die schönste Melodei,

Und sprängen alle Saiten d'rob

Beim ersten Griff entzwei.

		Er ist ein Mann nach Gottes Herz,

Geht auf gerader Bahn,

Liebt ächten Wein und weisen Scherz,

Und ist ein Biedermann.

		Kaum guckt der liebe Tag heraus,

Läuft auch der liebe Mann

In's Bettler's, wie in's Herren Haus,

Und sieht den Kranken an.

		Er hat ein Herz, das Menschen liebt,

Er scheuet keine Müh',

Und ist nicht, wie es Doctors gibt,

Ein felsenhartes Vieh.

		Er ist ein alter Practikus,

Vor dem der Knochenmann,

So wie er pfeift, hübsch tanzen muß;

Hört nur dies Beispiel an:

		Vor ein paar Monden lag ich krank,

Matt wie ein Fisch im Sand,

Hart auf des Knöchlers Hobelbank

Von Gottes Arm gespannt.

		Halb lag ich schon dahin gestreckt

In jenes finstre Land,
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den Zopf am Hintern trägt

Und Krallen an der Hand.

		Schon krabbelte der Meister Tod

Mir um das Halstuch her,

Als ob ich nur, verzeih' mir's Gott!

Der Vogelmändle wär'.

		Er trieb sogar den Metzgerspaß

Schon hinten am Genick,

Denn auf die Leute vom Parnaß

Hat er besondern Pik.

		Doch, wie ein Gott ex
Machina

Trat Amann jetzt herein,

Nahm plötzlich die Symtomata

De Statu morbi ein,

		Und sprach dem Knöchler, den er sah,

Ganz deutsch in das Gesicht:

Kerl, pack' dich zum et cetera,

Den Bursch, den kriegst du nicht!

		Und dictum factum
schlich der Tropf

Ganz still zur Thür' hinaus,

Und lief mit seinem Petruskopf

Zurück in's Todtenhaus.

		Nun war ich wieder neu belebt,

Und was mich noch geplagt,

Ward vollends durch ein Machtrecept

Zum Thor hinausgejagt.

		Mein Weibchen nahm jetzt freudiger

Sich meiner Pflegung an,
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meine Freunde thaten mehr,

Als ich vergelten kann.

		Dank sey dem lieben Gott dafür,

Daß er mich leben hieß,

Lob gold'ner Doctor Amann dir,

Der mich nicht sterben ließ!

		Gott segne dich auf Kindeskind,

Geb' stets dir guten Wein,

Und Freunde, die so redlich sind,

Als ich mit dir es mein'!

		Der Himmel pud're hageldick

Dein Haar mit Freuden ein,

Und wickle Nachts dir lauter Glück

Statt Papilloten ein.

		Nimm diesen Dank, den ich aus Pflicht

Dir bringe, günstig hin,

Die Dankbarkeit erdicht' ich nicht,

Obwohl ich Dichter bin.

	
		
		An meine Tabakspfeife.

		Nimm, o du gute, treue, stille,

Begleiterin,

Entquollen meiner Herzensfülle,

Dies Danklied hin.

		Du Weibchen, mir bei Tisch und Bette

Werth und geehrt,

Beim Morgen- und beim Nachtgebete

Mein Opferheerd!

		[bookmark: page73] Längst deckte deine sieben Gaben

Der Doctorhut,

Läg' nicht in Köpfen, die ihn haben,

Oft schlecht're Gluth.

		Mit seiner ledernen Perücke

Lehrt kein Quartant,

Was mich in diesem Augenblicke

Dein luft'ger Tand.

		Im Flitterdunst, der dir entschwebet,

Seh' ich die Welt,

Die, kaum entstanden, stolz sich hebet,

Und dann zerfällt.

		Seh', wie des Ruhmes Adlerflügel

Nach Wolken greift,

Und selbst sich einen Wolkenhügel

Zum Grabschutt häuft,

		Seh', wie der Narren leere Freude

Sich lachend schwingt,

Dann schmählich, wie dein Rauchgebäude,

Zu Boden sinkt.

		Wie die Versprechungen der Großen

Sich mächtig bläh'n,

Und dann im Wirbel nied'rer Gloßen

Sich schwindelnd dreh'n,

		Der falschen Freundschaft schwache Stärke

Durch Trug erhellt,

Wie sie am Probstein ihrer Werke

Zu Staub zerschellt,

		[bookmark: page74] Das karge Himmelsbild der Liebe,

Das stolz beglückt,

Und bei dem kleinsten Windstoß trübe

Und finster blickt.

		Dies Alles, kleine Wunderpfeife,

Lern' ich von dir,

D'rum reicht dir eine neue Schleife

Mein Dank dafür.

		Du bist's, die meine Lebensquelle

Zum Himmel schafft,

Das Ambra deiner Balsamwelle

Gibt Götterkraft.

		Wenn ich am Rand des Grabes liege,

O wäre mir

Der letzte meiner Athemzüge

Ein Zug aus dir!

	
		
		Trink-Lied.

		Seht Brüder, es lachet

Das Gläschen uns an,

Seyd wacker und machet

Euch eilig daran.

		Trinkt aus, und ersäufet

Die Grillen im Wein,

Und trommelt und pfeifet

Und singet darein.

		Der Herr hat uns Leben

Und perlenden Wein,
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Herzen gegeben,

Um fröhlich zu seyn.

		Fort mit den Gedanken

An Scheiden und Grab;

Wenn Bäume auch wanken,

Sie brechen nicht ab.

		D'rum Brüder, genießet

Die winkende Zeit,

Und trinket und küsset,

So lang es euch freut.

		Doch geb' auch des Bechers

Erquickende Gluth

Zur Ehre des Zechers

Dem Leidenden Muth.

		O seht dort den Alten!

Komm', Alter! herein,

Und glätte die Falten

Mit perlendem Wein.

		Er stählet die Sehnen

Des Alters geschwind,

Und trocknet die Thränen,

Wie Regen der Wind.

		Er bringt in's Geleise

Zu Wahrheit und Licht,

Beflügelt die Reise

Zu Tugend und Pflicht.

		Auf, fröhliche Brüder!

Auf, Alter! Stoß' an!
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lachet schon wieder

Das Gläschen uns an.

	
		
		An den lieben Tod.

		Nach der Wiedergenesung von drei schweren
Krankheiten.

		Herr Tod! Weil er nun dreimal schon

Mich christlich pardonirte,

So nehm' er hier dies Lob zum Lohn,

Das ich ihm componirte.

		Von seinen Reizen läßt sich zwar

Nicht Vieles peroriren,

Und Helden ohne Haut und Haar

Sind schlecht zu produciren;

		Doch hat der Herr juridice

Auf schlanken Wuchs, und Knochen

Hübsch adelich, und weiß wie Schnee

Vor aller Welt zu pochen.

		Hält immer fein auf Putz und Staat,

Trägt am geringsten Feste,

So wie ein ungar'scher Magnat,

Goldrippen auf der Weste.

		Geht Chapeau bas,
macht viel Visit,

Ist meistentheils auf Reisen,

Macht Verse, führt ein Stammbuch mit

Von Narren und von Weisen.

		Spricht alle Sprachen, thut galant,

Trotz den Romanenschreibern,

Und tanzt den Langaus, wie bekannt,

Auch mit den ält'sten Weibern.

		[bookmark: page77] Und wo lebt denn ein Reichsprälat,

Der so, wie er, die Erde

Für sich zum Suppenteller hat,

Daß er gesättigt werde?

		Damit nun Seine Gnaden ja

Vom Löffel nichts verlieren,

Hat die Facultas medica

Den Schub zu dirigiren,

		Und dann, das Baadergremium

Mit eleganter Sense,

Besorgt das Culinarium,

Rupft und tranchirt die Gänse.

		Das Salz gibt die Pharmakopei,

Kostspielig abgerieben,

Mit einem Zettelchen dabei:

»Auf einmal zu gelieben.«

		Zuletzt muß die Theologie

Die Kochkunst graduiren,

Mit ihrem glücklichen Genie

Die Sauce zu frikassiren.

		Kurz, sollt' es seinem Leckermund

Einmal im Ernst behagen,

Spaziert dies ganze Erdenrund

In seinen Doppelmagen.

		Allein, er darf sich nicht bemüh'n,

Den Spuck zu produziren,

Wir wollen doch die Mütze zieh'n

Und hoch ihn respectiren.

		[bookmark: page78] Stell' er die Blitzvisiten ein,

Gern will ich ihn besingen,

Und mich bei ihm noch obend'rein

Als Hof-Poet verdingen.

	
		
		Der arme Sänger.

		Ich armer Felix! Ach, wär' ich

Doch schon im Paradiese!

Die kalte Welt hat nichts für mich,

Und ich auch nichts für diese.

Könnt' ich einmal im Grabe ruh'n,

Ich wollte mir schon gütlich thun.

		Schlich dann zur Stätte meiner Ruh'

Ein Papagayenschnabel,

Und spräch: comment vous
portez-vous?

Wie geht es denn? Passabel?

Ich dächte: gut, recht gut, mein Sohn!

Denn sieh! Ich höre nichts davon.

		Käm' so ein Habichtswucherer,

Der rein mich ausgedroschen,

Und spräche: Ei mein lieber Herr!

Er zinst mir noch 'en Groschen!

Ich dächte: Freundchen! Nur herein!

Das Sümmchen: 3 von 0 sey dein!

		Schlich so ein buntes Schlangenbild

Sich über meinen Rasen,

Das mir sub rosa engelmild

Die Freundschaft vorgeblasen,

Ich dächte: Engel! Kömmst du schon

Zur Masken-Confiscation?

		[bookmark: page79] Umging ein stolzer Pfau mit Hohn

Das Kreuzlein, das mich zierte,

Weil ich kein pergament'nes Von

In meiner Tasche führte;

Ich dächte: Kennst du, blind und taub,

Mich, Bruder! nicht? den Herrn von Staub?

		Säng' etwa des Gehirns beraubt,

Ein Dolchen mir zu Ehren:

Er glaubte nie, was wir geglaubt,

Der Kukuk soll's ihn lehren! –

Ich dächte: Dolchen, richte nicht,

Der Glaube schweigt, wo Liebe spricht.

		Käm' noch ein gimpelhafter Wicht,

Und schrie: Mein sel'ger Denker!

Mach' er mir doch ein Trostgedicht,

Mein Esel ging zum Henker!

Ich dächte: Freund! 's hat keine Noth;

Verwandte Seelen trennt kein Tod.

		Schrie mir in's Grab ein Rabe: Wie!

Du willst dich nicht mehr sonnen?

Hast in der Münch'ner Lotterie

Das große Loos gewonnen!

Ich dächte: Freund! Im Erdenschooß

Gewinnst auch du das große Loos.

		Und käm' ein Gott zum finstern Haus

Mit reichen Erdengaben,

Und spräche: Felix, komm' heraus!

Dies Alles sollst du haben!

Ich läge todt wie eine Maus,

Und dächte: Es wird nichts daraus.

		[bookmark: page80] Doch näherte sich meinem Grab

Ein Täubchen, das ich preise,

So lang ich Herz und Leyer hab'

Und girrte nur ganz leise:

Du armer Felix! Komm' herauf!

Ich stände sicher wieder auf.

	
		
		Die römisch-katholische Kirche an ihren neuen Gatten

Papst Pius VII.

		Den 14. März 1800.

		Du, den ich zum Gemahl erkor,

Und dem ich meinen Wittwenflor

Mit Freuden aufgeschlagen,

Komm', theurer Pius, an mein Herz,

Und theile mit mir Lust und Schmerz

In diesen Wechseltagen!

		Der Strom hält länger nicht zurück,

Ich will, ich muß mein Mißgeschick

In deinen Busen schütten;

Vor Allem höre nun, was ich

Mit Bangigkeit für dich und mich

Als Wittwe schon gelitten:

		Du weißt, es ist der Wittwenstand

Ein Haus, gebaut auf dürren Sand,

Gestützt auf morsche Wände;

Denn fehlt der Mann, das Oberhaupt,

So hat, was manche Frau nicht glaubt,

Die Herrlichkeit ein Ende.

		[bookmark: page81] Kaum barg den guten Mann das Grab,

So lehnte man den Bettelstab

Mir hart an meine Thüre,

Und proponirte, daß der Thron,

Die Schlüssel und die Drillingskron'

Mir nimmermehr gebühre.

		Man hieß es schlauerworb'nes Gut,

Und sprach, man müsse meinem Hut

Die Kupfe nied'rer machen,

Man sparte weder Witz noch Geld,

Mich vor der ganzen Christenwelt

Als Närrin zu verlachen.

		Laut predigte der blasse Neid,

Zu abgetragen sey mein Kleid,

Auch hie und da zerrissen,

Die Schnürbrust sey zu eng und schief,

Die Schürze wie ein Ablaßbrief

Beschmutzt von frommen Küssen.

		Der Schleier über mein Gesicht

Sey zwar höchst nöthig, doch zu dicht

Gewirkt aus Hieroglyphen;

Der Keuschheitsgürtel schon halb los,

Die Anhängsäcke viel zu groß

Und ziemlich ausgegriffen.

		Nun kam an Kopf die liebe Noth,

Er sey zu groß, das Haar zu roth,

Die Stirn zu reich an Falten,

Am rechten Auge sey der Staar,

Die Nase länger als sie war,

Der Mund zu weit gespalten.

		[bookmark: page82] Zu spitz und bärtig sey das Kinn,

Der Hals für meinen Kopf zu dünn,

Die Brust zu karg durchlüftet;

Der Bauch zu dick, der Fuß zu breit,

Und für den Griff zur Ewigkeit

Der Arm zu kurz geschiftet.

		D'rauf nahm des Tadels Wuth sogar

Auch meine Diener bei dem Haar,

Und sprach mit Faunenmiene,

Daß mancher dieser schwarzen Herrn

Mir willig zwar, doch doppelt gern

Dadurch sich selber diene.

		Sie suchten zwar ihr Hab' und Gut

Mit Staub und Schmutz auf Rock und Hut

Demüthig zu bedecken,

Doch würde schwerlich all' mein Geld

Von dieser und von jener Welt

Sie auszukaufen klecken.

		Sie predigten zwar viel und laut,

So, daß auf mancher Sünderhaut

Sich Reuethränen zeigten;

Allein, man wünsche gar zu sehr,

Daß diese Schreier selbst auch mehr

Sich zur Bekehrung neigten.

		Auch hielt man es für keine Kunst,

Sich über Eitelkeit und Dunst

Der Habsucht zu vereifern,

Von Fraß und Völlerei zu schrei'n,

Und selbst dabei erfüllt von Wein

Die Kanzel zu begeifern.

		[bookmark: page83] Sie möchten auch vom Hausverdruß

Erhitzt, nicht gleich ob jedem Kuß

Zum jüngsten Tag trompeten,

Man wisse es doch ohnehin,

Daß Manche mit der Hauserin

Nichts weniger als – beten.

		Sie würden frei vom Cölibat

Wohl mehr ihr Amt, so wie den Staat

Durch Männerwürde zieren,

Und kröchen selt'ner dann, bei Nacht

Berauscht, von einer Prügeltracht

Nach Haus auf allen Vieren.

		Und puncto unsrer
Ohrenbeicht,

Da dürfte sich ihr Vorwitz leicht

Der Mühe überheben,

Man wollte ihnen gerne dann

Ein Evchen, das hübsch plappern kann,

Zu Tisch' und Bette geben.

		Auch gäb' es, Gottes Herrlichkeit

Dem Blick profaner Menschlichkeit

Zu zeigen bess're Mittel,

Und Christus hätte selbst wohl nie

Vor seinen Jüngern Comödie

Gespielt im Zauberkittel.

		Kurz, aller Spott, mit dem die Welt

Die Unschuld auf den Pranger stellt,

Traf mich und meine Diener,

Man wies sogar zum Ehemann

Mir bald den Abbé Sieyes an,

Bald Mufti und Rabbiner.

		[bookmark: page84] Man achtete nicht auf mein Leid,

Und wählte schon für mich das Kleid

Aus Frankreichs Musterkarte,

Und, ach! es lag mein Hochzeithemd

Schon eingekauft und angefremt

Beim Schneider Bonaparte.

		Doch endlich goß des Himmels Hand

Auf meinen heißen Wittwenstand

Ein kühlendes Erbarmen,

Und trotz der Hölle Rabentück'

Fand ich der Auferstehung Glück

In deinen Herkulsarmen.

		Allein des Unheils Quelle liegt

Einsweil in Schlummer nur gewiegt,

Noch glimmend in der Asche,

Und das Illuminatenheer

Spitzt täglich seine Klaue mehr

Nach deiner Hirtentasche.

		Nun räche mich, geliebter Mann!

Zeig', was Chiaramonti kann,

Der edle Menschenkenner,

Doch wage ja nicht den Versuch

Mit Bannstrahl und mit Ketzerfluch,

Wie meine Weilandmänner.

		Veraltung sammelt Staub und Mist,

Daß es vielleicht wohl nöthig ist,

Mein Schmuckwerk umzufassen.

Gestein und Gold ist gut und ächt,

Nur die Façon scheint nimmer recht

Den Zeiten anzupassen.
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Das sich nicht leicht verbergen läßt,

In meinen Kleidungsstücken,

D'rum steu're meiner Dürftigkeit,

Gieb neue, oder nimm bei Zeit

Gesellen auf zum Flicken.

		Ergänze das, was an Gestalt

Und Wesenheit schon wank und alt,

Und unbrauchbar geworden,

Verbess're, wie du meinst, den Schnitt,

Und fahre keck zum Geier mit

Den alten Spitz und Borden.

		Dann ist für mich und meinen Thron

Der besten Rache Hälfte schon

Mit kluger Hand gewonnen,

Und täglich wird sich mehr und mehr

In seines Ruhmes Strahlenmeer

Chiaramonti sonnen.

	
		
		Hirtenliedchen.

		Nach einem Traume von dem künftigen
erzbischöflichen Weihefeste.

		Im Jahre 1827.

		Dem Hirten, dem die Freude

In Freiburgs Thal erblüht,

Im Schatten dieser Weide

Ein ländlich Hirtenlied:

		Ich träumte mir den Hirten

Im Kranz der Jubelschaar,

Verdienst und Liebe führten

Ihn zu dem Weihaltar.

		[bookmark: page86] Hier bot des Volkes Freude

Ihm Ring und Schäferstab,

Daß er die Heerden waide,

Die ihm der Meister gab.

		Da nahm der Greis die Bürde,

Bewußt der schweren Pflicht,

Und eine hehre Würde

Umfloß sein Angesicht.

		Sein Auge voll Entzücken

Des Friedens sanftes Bild,

Sah unter Thränenblicken

In's himmlische Gefild.

		Wohl schien es mir zu sagen:

»Ich geh', in der Gefahr,

Mein Leben selbst zu wagen

Für meine Lämmerschaar!«

		Da glühten meine Wangen,

Ich fühlte süßen Schmerz,

Und heil'ge Schauer drangen

In's tiefbewegte Herz.

		Ach! dacht' ich – und mit Schweigen

Sah ich die Erde an –

Mir ist kein Lämmlein eigen,

Daß ich es waiden kann.

		Dem Hirten will ich dienen,

Sein Herz ist sanft und gut:

Dann soll der Epheu grünen

Um Stab und Schäferhut.

		[bookmark: page87] Den Heerden blas' ich Lieder,

Die mich der Meister lehrt,

Und sing' und blase wieder,

Bis Fels und Wald es hört.

		Wird vor dem Wolf mit Beben

Ein armes Lämmlein schrei'n,

So wag' ich Blut und Leben,

Es wieder zu befrei'n.

		Und sink ich matt dann nieder

In's kühle Schattengrün,

Verstummen meine Lieder

Und Flötenmelodie'n.

		Wie wird bei meinen Schäfchen

Im letzten Abendschein

Mir dann mein Hirtenschläfchen

So leicht, so wonnig seyn!

	
		
		Zum Abschiede

an meine akademischen Freunde

vor ihrem Eintritte in's katholische Seminar, als sie mir nach
überstand'ner

Krankheit einen dreimäßigen Krug Lahrerbier
überschickten.

		Hinab, mein Geist, hinab zum Quell der
Klarheit!

Hinab in diesen dickbeleibten Krug!

Im Abgrund sucht Confucius die Wahrheit,

So eil' auch du hinab im schnellsten Flug!

		Ha, welch' ein Trank! – O Lahrerbier erhelle

Der Schwermuth Nacht mit deinem Zauberschein!

[bookmark: page88] Mein
Antlitz spiegle sich in deiner Quelle:

Verklärt wird es ein zweiter Vollmond seyn.

		Wie mir die Fluthen um die Wangen spielen!

Wie man der Krankheit Leiden hier vergißt!

So kann den heißen Durst nur Lethe kühlen,

Von der das Lahrerbier ein Muster ist.

		O, daß mir ja die Hand nicht zitternd wanke,

Wenn sie den Wampelkrug umfangen hält,

Damit kein Tröpfchen von dem Göttertranke

Hier auf die ungeweihte Erde fällt.

		O Ceres! Könntest du mich jetzt umschweben:

(Denn dir verdankt die Kehle diesen Zug) –

Ich würde dir dafür ein Küßchen geben

Und drei dem pfarrherrnmäß'gen Wampelkrug.

		Ihn will ich meinen Arzt und Hirten nennen,

Denn er gibt Wahrheit, Frohsinn und Gedeih'n;

O, mußt' ich blos für diese Welt ihn kennen?

Wird er nicht jenseits mein Begleiter seyn?

		Ach nein! Es raubt die Schwindsucht schon
bei Zeiten

Die schönste seiner Zierden ihm – das Bier;

Ein wahres Beispiel der Vergänglichkeiten,

Steht noch das letzte volle Gläschen hier.

		Euch nun, die ihr die Schafe trefflich
waidet,

Die ihr den Durst der armen Seelen stillt,

Die ihr das Leben von dem Tode scheidet,

Weil Nektar eurem Hirtenkrug entquillt;

		Ja euch, ihr Freunde, die nun von mir
scheiden,

Dir Zimmermann, dir Bohlinger und Has,

[bookmark: page89] Und
dir, mein Riesterer, weih' ich mit Freuden

Auf Wiederseh'n das letzte volle Glas! –

		So lebt denn wohl, und denkt auch noch zu
Zeiten

An euern treuen Pfarrer Wampelbum;

Der Segen Gottes möge euch geleiten

Nach Meersburg in das Seminarium!

		Kein schönes Mädchen soll euch mehr begegnen,

Bis ihr im priesterlichen Käfigt steckt;

Kein Regen hind're euch, und muß es regnen:

So sey's nur Lahrerbier, was euch bedeckt.

		Nichts möge eure Freundschaft je vermindern!

Nehmt eures Freundes heißen Dank dafür;

Der Himmel segne euch mit guten Kindern

Und gebe ihnen ächtes Lahrerbier! –

	
		
		Trinklied für ein Jesuitenräuschchen.

		Schenkt ein, und leer't in vollen Zügen,

Ihr Brüder, eure Gläser Wein!

Schenkt ein! In jubelndes Vergnügen

Soll heute uns Gott Bachus wiegen,

Und jede Sorge schlumm're ein.

		Trinkt von dem Göttersaft der Reben,

Bei dem man jeden Gram vergißt.

Trinkt! Seine Kraft soll uns beleben,

Und uns in bess're Welten heben,

Als diese Lumpenerde ist.

		Wohl uns, ein reges Feu'r belebet

Schon unser Blut und unser Herz,

[bookmark: page90] Ein
Gaukelspiel von Wonne schwebet

Um unsre Phantasie und webet

Ein Leben voller Lust und Scherz.

		Wir schweben hoch empor gehoben

In einer sel'gen Region.

Laßt kalte Narren unten toben,

Und steif ihr leeres Wasser loben,

Wir seh'n und hören nichts davon.

		Denn seht, vor unsern trunk'nen Blicken

Tanzt schwebend unsre Lumpenwelt.

Soll Geiz und Herrschsucht uns berücken?

In unserm taumelnden Entzücken,

Was fragen wir nach Thron und Geld?

		Die Welt mit allen ihren Leiden

Stürzt hinter unsrer Flasche um.

Leb' wohl, du schnöde Welt! Wir scheiden

Und schiffen auf dem Meer der Freuden

Hinüber nach Elysium.

	
		
		An die fromme Agnese.

		Du schönes, frommes Mädchen, du!

Laß einmal nach zu trauern.

Zerbrich die Kette, die die Ruh'

Dir raubt in engen Mauern.

		Auch hier in Gottes weiter Welt,

In tausend treuen Herzen,

Sind, wenn die Kette dir gefällt,

Wohl Ketten, die nicht schmerzen.

		[bookmark: page91] Du hüllst umsonst dein Jesulein

So sanft in's seid'ne Bettchen,

Wiegst es umsonst in Schlummer ein

Mit Liedchen und Gebetchen.

		Du wirst doch ewig nimmermehr

In Wachs Gefühle pflanzen,

Komm, komm, bald sollen um dich her

Lebend'ge Puppen tanzen.

		Dein Sankt Anton von Eichenholz

Dankt nicht, wenn du ihn grüßest,

Bleibt starren Blicks voll heil'gem Stolz,

Wenn du ihn zärtlich küssest.

		Grüß' mich, ich gib um jeden Gruß

Dir tausend Gegengrüße,

Küss' mich, ich gib für jeden Kuß

Dir Millionen Küsse.

	
		
		Am Namenstage meines Freundes N*.

		Daß bis zum Wipfel an

Dir Haus und Scheune brenne,

Und selbst Sankt Florian

Den Brand nicht löschen könne;

		Dann aus dem Flammenfraß

Dir nichts zu retten bleibe,

Als noch ein Satanas

Für dich zu einem Weibe;

		Daß Durst und Hungersnoth

Dir an den Rippen nage,

[bookmark: page92] Und
dich das »Helf' euch Gott!«

Von allen Thüren jage;

		Daß die Pandora dich

Mit ihren Plagen brenne,

Und unter allen sich

Die Pest die kleinste nenne;

		Daß ein betrunk'ner Pfaff

Beim Sterben dich kuranze,

Und jener schwarze Aff'

Mit Hörnern um dich tanze;

		Dann aus der Urwelt her

Der Großpapa der Blitze

Dich schlage, und der Herr

Sein Schlagen unterstütze;

		Und endlich selbst mit dir

Dein Weib hinüber wandle,

Und vor der Himmelsthür

Zur Hölle dich verhandle.

		Dieß wünsch' ich dir aus Pflicht,

O Liebster meiner Freunde!

Zum Namenstage – nicht,

Nicht meinem ärgsten Feinde.

		Was ich dir wünsche, ist

Ein langbeglückend Leben!

Ein Weib, das treu dich küßt,

Und immergrüne Reben. [bookmark: page93]

	
		
		Der gute Dichter.

		Den Musenfreund Jacobi zu beehren,

Fuhr jüngst von seinen Ambrasphären

Apoll, und kehrte bei ihm ein;

Beim hochgelehrten Scribax aber,

Da faßte nur sein Kutscher Haber,

Und ein Paar Gläser Branntenwein.

Nun meint die Zunft der Bücherrichter,

Herr Scribax sey kein guter Dichter,

Und schlägt auf seinen Ruhm Arrest.

Potz Blitz! Ist das kein guter Dichter,

Der sich um Käs', Tabak und Lichter

So dienstgefällig wickeln läßt?

	
		
		Der unglückliche Bräutigam.

		Lang taumelte trunken um Helikons Fuß

Ein schmutziger Expoetaster,

Und krähte den Musen manch durstigen Gruß

Durchs kupferne Näschen voll Pflaster.

		Schnitt winzige Aeuglein, und spitzte den
Mund

Zu zottigem Liebesgeliedel,

Und klimpert, und kratzte die Finger sich wund

An seiner zersprungenen Fidel.

		Da gab ihm Apollo, von Aerger entbrannt,

Die Schönste der göttlichen Neune

Zum Eh'weib, mit ihm an den Brodsack gespannt,

Ein Perl zu den Füßen der Schweine.

		Stracks fiel euch der Fidler in Zuckungen
hin,

Als wär' er vom Donner getroffen,

[bookmark: page94] Und
flackerte lichterloh bis an das Kinn

In Wonnegefühlen ersoffen.

		Schon dreht sich an Bräutigamshänden im Tanz

Die Braut wie die schwäbische Spindel,

Umhüpft von den Gästchen mit Geißfuß und Schwanz,

Und lustigem Bachusgesindel.

		Schon murrte des Dudelsacks heiserer Laut

Den Kehraus für Faunen und Liebchen,

Da schlich auch der Bräutigam sich mit der Braut

Lustkrähend nach Haus in sein Stübchen.

		Und als ihn da glühende Sehnsucht befiel,

Und Gier, seinen Raub zu genießen,

Begann er, ein brünstiger Hirsch, auf dem Pfühl

Den Vorsprung mit allen vier Füßen –

		Da tobte, da raste, da brüllte er laut

Mit lüsternem, grobem Bemühen,

Der jüngferlich-spröden und ernstlichen Braut

Den Gürtel vom Leibe zu ziehen.

		Und als er nun kraftlos und keuchend sich
wand

Im selbst sich verzehrenden Feuer,

Entriß sich die Muse mit eigener Hand

Geduldlos den Gürtel und Schleier.

		Wie schneidende Blitze dem Donner der Nacht

Entschlüpfen mit schnellem Gefieder,

So strahlte die allesbeleuchtende Pracht,

Der göttlichen Nacktheit hernieder.

		An frevelnden Augen bestraft mit dem Staar

Schrak bebend der Reimschmiedsgeselle

[bookmark: page95]
Zusammen, und wähnt sich mit Haut und mit Haar

Verschlungen vom Rachen der Hölle.

		»Entweihe nicht ferner,« scholl fei'rlich ihr
Ton,

»Mit bübischer Unzucht die Musen,

Du nährest in sklavischer Federviehfrohn

Dir giftige Schlangen im Busen!«

		Jetzt wurde dem sündigen Schächer die Brust

Von quälenden Ahndungen enger,

Und ihm, seiner schändlichen Ohnmacht bewußt,

Die horchenden Ohren noch länger;

		D'rauf ließ, sich verhüllend in rosigen Duft,

Die Muse mit warnendem Blicke

Für manchen unkeuschen poetischen Schuft

Dies schreckende Beispiel zurücke.

	
		
		An den Menschen mit dem hölzernen Gesicht.

		So, wie man einen Bullenbeißer streichelt,

Daß er nicht murrt und grollt,

Und wie der Spieler seinem Satan schmeichelt,

Daß er ihn später holt:

So ehrt man dich, und anders nicht,

Mensch mit dem hölzernen Gesicht!

		Den Menschenkenner kannst du nicht berücken

Durch dein erkauftes Von,

Nicht durch dein Aufgebot von Herrscherblicken

Und deinen Höflingston.

Der Schurke steht zu nah' am Licht,

Mensch mit dem hölzernen Gesicht!

		[bookmark: page96] Wärst du Monarch, in deinen
Unglücksstaaten

Wär' Furcht dein Opferrauch,

Und wer das Knie nicht beugte, müßte braten

Im eh'rnen Ochsenbauch.

So dürstest du nach Sclavenpflicht,

Mensch mit dem hölzernen Gesicht!

		Du scheuest nichts, und doch packt mit den
Klauen

Die blasse Furcht dich an,

Wenn eines Mannes Blicke dich durchschauen,

Der Wahrheit sagen kann.

Du bebst, doch du erröthest nicht,

Mensch mit dem hölzernen Gesicht!

		Dich rührt kein Leid, und keine
Freudenthräne,

Denn du hast keinen Freund,

Dir fluchen deine Töchter, deine Söhne,

Dein Ich ist selbst sich Feind.

Sag', bist du nicht der ärmste Wicht?

Mensch mit dem hölzernen Gesicht!

		Dich wird die Phryne, die dein Gold
umklammert,

Mit Lachen sterben seh'n,

Es wird die Waise, die umsonst gejammert,

An deiner Grube steh'n,

Und du wirst zittern am Gericht,

Mensch mit dem hölzernen Gesicht!

	
		
		Erbauliches Dankgefühl.

		Prediger:

		»Ihr fade Modepuppen, die ihr seyd!

Ihr schleicht mit Putz und Höflichkeit

Euch wahrlich nicht so leicht in Himmel.« [bookmark: page97] Zuhörer:

		Gott Lob und Dank! Ich bin ein Limmel.

	
		
		Der betrogene Jäger.

		Jüngst schlich bei vollem Götterschmaus

Amor vom Nektarbecher

Mit Bogen, Pfeil und Köcher

Zur Thür' hinaus.

		Oft schlich er heimlich so zur Jagd,

Wie von dem Festgepränge

Der Junker durch's Gedränge

Zur Küchenmagd.

		Den Plan in seinem Meisterkniff

Wohl überlegt, durcheilte

Er sein Revier, und weilte

Wo Suschen schlief.

		Er stutzte, spannte dann mit Lust

Des Bogens gold'ne Sehne,

Und traf die spröde Schöne

Tief in die Brust. –

		Der Schreck erdrosselte sie schier.

Was Wunder auch, ihr Schwestern;

Neu kam die Brust erst gestern –

Vom Wachspoussier.

	
		
		Verdiensteslohn.

		Zu X. starb jüngst ein reicher Wirth,

Der seine Gäste jämmerlich geschnürt,

[bookmark: page98] Doch
baut man ihm jetzt einen Denkaltar,

Blos, weil er – höflich war.

	
		
		Der theologische Brownianer.

		»Beeile dich, um Gotteswillen!« –

Bat Liese weinend ihren Mann, –

»Zieh' deinen Sonntagskittel an,

Und hol' den Pater Zyprian,

Weil Meister Knipf nicht helfen kann;

Die Kuh läßt nimmer nach zu brüllen.«

Max, der betrübt vorher im Stalle

Noch nachsah, lief mit einer Butterballe

Dem Kloster zu – zog, daß der Glockenschwengel

Herunter fiel – als gleich ein gröb'rer Bengel

Von einem Pförtner angeschritten kam,

Im Zorn die Balle von ihm nahm;

Dann ein Paar Winke mit geballter Hand

Ihm gab, die Max gar gut verstand.

»Herr! sprach er, müßt schon exkusiren;

's ist nicht die Rede blos von Weib und Kind,

Die könnt' ich, will's Gott, schon verlieren;

Hier handelt sich's um ein Stück fettes Rind.

Die schwarze große Kuh will mir krepiren.

Die soll der Pater Zyprian,

Weil Schinder, Doctor und Barbier nichts kann,

Und sie behext ist, ben'diziren.«

Der Pförtner geht. – Schon watschelt Zyprian,

Mit Rauchfaß, Buch und Stol' versehen,

Den dunkeln langen Ziegelgang heran,

Um mit dem frommen Max an's Werk zu gehen.

Von fern kam ihnen Liese schon entgegen,

Und deutete des Unfalls Mehrung an.

[bookmark: page99] Mit
ernster Miene gab der Pater ihr den Segen,

D'rauf feu'rte er sein Rauchfaß an,

Und kroch, nachdem er Hemd und Stole angethan,

Und etwas ob der Thüre angeschrieben,

In Stall, und brummte, wie ein Bär,

Sein Kauderwelsch aus seinem Malefizbuch her.

Max, der indessen starr und stumm geblieben,

Sah, daß die Kuh, die sich bereits gelegt,

Je mehr der Pater exorcirte,

Die Schmerzen immer heftiger verspürte,

Bis sie, auf allen Vieren ausgestreckt,

Zuletzt nach Landesbrauch krepirte. –

»Herr! hätt' ich's eh' gewußt, schrie Max,

Daß ihr so was im Schilde führtet,

Und mit dem türkischen Gixgax

Die Kühe vollends todt kurirtet,

Ihr wäret anderswo, als hier im Stalle,

Und ich hätt' meine schöne Butterballe.«

Mann Gottes! Ihr seyd wahrlich unrecht d'ran;

Bei eurer Kuh, sprach Pater Zyprian,

Litt's mit der Benediction nicht Weile;

Deswegen hab' ich irrig, in der Eile,

Den nächsten besten Quark

Aus meinem Buche aufgetischt,

Und just die Ochsen-Benediction erwischt,

Die war der Kuh zu stark.

	
		
		Der Winter.

		Todt die Blumen! Todt die Freude!

Alles ist dahin!

In des Winters Leichenkleide

Starrt der Wiese Grün.

		[bookmark: page100] Ach, des Nordwinds Mörderhippe

Hieb dem Winter Raum,

Aehnlich einem Todgerippe

Steht der nackte Baum.

		Schnee und Eis bedeckt die Hütte,

Die einst Laub umwand,

Rollend gleitet jetzt die Schlitte

Auf der Saaten Land.

		Wo sonst auf den Wellen leise

Hingewankt der Kahn,

Sucht zum Glitschen auf dem Eise

Sich der Knab' die Bahn.

		Wo auf's Liebchen sonst der Freier

Stundenlang geharrt,

Streift der Wanderer bei'm Feuer

Sich das Eis vom Bart.

		Wo bewacht vom treuen Hunde

Froh das Lämmchen saß,

Sucht mit aufgesperrtem Schlunde

Sich der Wolf den Fraß.

		Wo in Chören das Gewimmel

Munt'rer Lerchen klang,

Krächzt am schneebewölkten Himmel

Jetzt die Dohle bang.

		Wo zu schnell bei Lust und Scherzen

Sonst die Zeit entwich,

Füllt der Wunsch jetzt alle Herzen:

Lebzeit, trolle dich! [bookmark: page101]

	
		
		Lob des Munderkingers.

		O Munderkinger!

Dich lobet und preiset mein Mund,

Und hätt' ich auch Götzens fünf eiserne Finger,

Ich spielte sie heute mir wund,

Zu loben und preisen den Ehrenmann,

Den alle Welt loben und preisen kann.

		Am Donaustrande

In Schwabenlands schönstem Revier,

Dort wiegt ihn die Mutter am goldgelben Bande,

Und taucht ihm den Schnuller in Bier;

Dort lächelt, in Fätschen gewickelt, gar süß

Der kleine gelblockige Dionys.

		Den Berg Mariä,

Auf dem man ein Kirchlein erschaut,

Besteigt er, den Rosenkranz betend, all' Frühe,

Dort klingelt und singet er laut:

Bewahr' uns, Maria! den heutigen Tag

Vor Schlangen und Hexen und Wetterschlag!

		Zu Faschingszeiten,

Da trägt er als Trommelgesell

Bei Trommel und Pfeife den Degen zur Seiten,

Tanzt hoch auf dem Brunnengestell,

Trinkt Vivat dem Kaiser mit Neckarwein,

Trinkt Vivat dem Liebchen, und springt – hinein.

		Am Hochzeitfeste,

Da tanzt er drei ehrbare Tänz',

Der Sprünge dann sieben in goldgelber Weste,

Und geht er zu Felde im Lenz,

So trägt er ein Haselstrauchgertlein voran,

Und oben drei niedliche Blättlein daran.

		[bookmark: page102] Bei'm Kegelschieben,

Wer kann da der Meister wohl seyn?

Er wettet bei jeglichem Wurfe auf Sieben,

Und wirft auch den Köllig allein;

Nur ihm, seinem Liebling, gewähret dies

Sein heiliger Schutzpatron Dionys.

		Bei'm Holzbirnspringen

Umarmt er, der Erste, den Baum!

Er kann über Stauden und Hügel sich schwingen,

Als wär' er beflügelt mit Pflaum.

Er schüttelt und schüttelt, es prasselt und fällt,

So schüttelt der Herr nicht im Zorn die Welt.

		Bei'm Scheibenschießen,

Da lächelt nur ihm der Gewinn;

Er steht, ein Thurm Davids, auf ehernen Füßen,

Und all' seine Brüder um ihn.

»O Dionys! Dionys! halte gut aus,

Und denke auf Weib und auf Kinder zu Haus!«

		In Feuersnöthen,

Wer klettert dem Dionys nach?

Er schleudert, wie Halmen, um Alles zu retten,

Die feurigen Balken vom Dach,

Und nimmer wohl hat er sich Schaden gethan.

Gelobt sey der heilige Florian!

		In Kriegesfällen,

Da schlägt er sein Fallbrücklein ab,

Und streift von den Leitern mit siedenden Wellen

Die stürmenden Feinde hinab.

Es stehen noch männiglich Bürge davor

Fünf eiserne Kugeln, gemau'rt in's Thor.

		[bookmark: page103] Am schwülen Tage

Des Rathes, da sitzt er und prüft

Das Zünglein der schweren Gerechtigkeitswage,

Und urtheilt nach Gründen und Schrift,

Und träf' es Gevatter und Schwager und Schwähr,

So zerrt ihn der Büttel doch hin und her.

		Mit Dochtgarnspinnen

Erwirbt er sein Brödlein im Schweiß,

Er sucht seine Thaler in Wien zu gewinnen,

Doch führt ihn kein Wiener auf's Eis.

Sein spotten die Aefflein in Seiden und Gold,

Doch sind ihm dafür ihre Thälerlein hold.

		Mit Neunzig Jahren

Begibt er sich endlich zur Ruh',

Trägt's Handwerk dem Schwiegersohn über, nebst baaren

Zehn Thalern, der Tochter, und Kuh,

Stopft 's Pfeifchen und keucht in dem Stüblein am Thor

Dem Enkel den Jammer des Schwedenkriegs vor.

		O Munderkinger!

Dich lobet und preiset mein Mund,

Und hätt' ich auch Götzens fünf eiserne Finger,

Ich spielte sie heute mir wund;

Denn du bist der ehrbare Biedermann,

Den alle Welt loben und preisen kann.

	
		
		Malliand.

		Mit Unrecht wird Herr Malliand

Als Ignorant geneckt.

Der gute Herr hat den Verstand

Nur hie und da verlegt. [bookmark: page104]

	
		
		Legale Urkunde.

		Fips, der die Schönen allerwärts

Mit Schwur und Kuß betrogen,

Hat ernstlich seinen bösen Scherz

Sich zu Gemüth gezogen;

Und von der Reue bitterm Schmerz

Zur Besserung bewogen,

Verschrieb er Claudien sein Herz

Auf einem Stempelbogen.

	
		
		Professorenstreit.

		Zum Sprung gewandt in seinen Ungarhosen,

Sprach zu dem Krebs, der spöttisch ihn belacht,

Ein Frosch: Von uns erlernten die Franzosen

Das muth'ge Vorwärtshüpfen in die Schlacht.

Sehr gerne, sprach der Krebs, laß ich die Ehre

Euch angedeih'n, doch später – ohne Ruhm

Zu melden – traten sie in uns're Lehre,

Auf unserm Leipziger Gymnasium.

	
		
		Impertinenter Widerspruch.

		Erlogen ist's – schreit Rubikund –

Daß Menschen ihre Brüder fressen!

Und eben wischt er sich den Mund,

Besudelt von dem Stockfischessen!

	
		
		Nullchen.

		Umsonst wählt Nullchen Schmuck und Bänder

Nach neuer Mode Puppenbild;

[bookmark: page105] Sie
ist ein neuer Sackkalender,

Auf dem die Jahrzahl nimmer gilt.

	
		
		Guter Rath.

		Johanniskäferlein!

Du hüllst, dein Lichtchen zu erheben,

Dich in den Fackelschein.

Ich rathe dir, dies aufzugeben.

Dein eig'ner Glanz verliert daneben,

Johanniskäferlein!

		Bis dat, qui cito dat.

		Wer schnell gibt, gibt zweifach.

		Nach langem polterndem Geschwätz

Schlug Meister Kunz den Meister Bäz

Mit einem Fauststreich über'n Haufen.

Schon sah man sie zum Richter laufen:

»Herr Richter! seht, der Kunz hat mich –«

Nicht doch, Herr Richter! seht nur – ich –

»Zuerst beim Kragen hier genommen,«

Hab', um zur Saxfazon zu kommen –

»Dann grimmig, daß ich schier krepirt –«

Den Bäz ein Bischen angerührt –

»Mir eine Tachtel hingeschlagen;«

Um ihm so mit Manier zu sagen –

»Noch bin ich davon taub und toll –«

Daß er mich nicht mehr schimpfen soll. –

Spricht man in Themis Tabernakel

Denn auch so einen Kikelkakel?
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man auf einem Kornmarkt hier?

Ihr unverschämten Mäuler ihr! –

Ließ jetzt der Richter sich vernehmen,

Und Bäz in Forma sich's
bequemen,

Das Factum endlich deutsch und
klar

Herzuerzählen, wie es war.

Kunz stritt, das Recht sich zuzueignen,

Denn an der That war nichts zu läugnen,

Weil Bäz auf Zeugen sich berief;

Für Meister Kunzen also lief

Das richterliche Wohlerwägen

Dahin, die Strafe zu erlegen.

Doch, weit entfernt von Zahlungslust,

Stemmt Kunz das Kinn auf seine Brust,

Und fing, um sich zu exkusiren,

Auf's Neue an, zu raisonniren;

»Die Tachtel, die ich meinem Freund

Heut' gab, war nicht so bös gemeint,

Und da ich schnell sie aufgetragen,

Kann er von Nachweh nicht viel sagen.«

Gut, sprach der Richter, also denkt,

Daß ich euch doppelt jetzt verhängt:

Ihr gabt sie schnell, und habt daneben,

Auf einmal zweie ihm gegeben;

Denn wißt: bis dat, qui cito
dat,

Und in Gemäßheit dessen hat

Man Doppelstrafe zu prästiren,

Und zahle folglich, nach Gebühren,

Sechs Gulden dreißig Kreuzer aus;

Dann gehe man in Ruh' nach Haus,

Und lass' mit solchen Bubenstücken

Sich ferner nicht vor Amt erblicken. [bookmark: page107]

	
		
		Das Kreuzchen.

		Der Gnadenschlucker Gimpelmann

Sah traurig oft sein Knopfloch an,

Und wünschte sich ein Kreuzchen d'ran.

Das liebe Kreuzchen kam heran,

Und wuchs zu einem Hauskreuz an,

Das der geplagte Gimpelmann

Sammt Weib und Kind nicht schleppen kann.

	
		
		Excusabler Eigensinn.

		Um nicht dem Daseyn seines Kopfs

Den Hauptbeweis zu nehmen,

Kann Runx zum Abschnitt seines Zopfs

Durchaus sich nicht bequemen.

	
		
		Der unzufriedene Appellant.

		Ein Jude wurde jüngst des Diebstahls wegen,

Nachdem er ein Paar Wochen inngelegen,

Durch Zeugen des Verbrechens überführt,

In's Zuchthaus auf drei Jahre condemnirt.

Beglaubt, daß ihm zu hart daran geschehen,

Ließ er für sich um einen Rechtsfreund flehen.

Herr Clausularius Severus kam,

Und zog, nachdem er Alles eruirte,

Die Feder von dem Ohr, und appellirte.

Großgünstig folgt der Appellation

Die mildernde Resolution,

Daß, statt der zuerkannten Zuchthausjahre,

Man ihn im Arbeitshaus so lang verwahre,

Bis bei dem Delinquenten ernste Reu',
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sohin Besserung zu spüren sey.

Mein schlauer Schmuel schien dieß zu überlegen,

Und ängstlich trat er seinem Freund entgegen:

»Herr Avicat! Ich man, weil's Erstemol

Ist der Perzeß gewonne, aß mer soll

Zum Zwatemol gar g'waltig appellire,

Aß mer doch 's Aergste weg könnt praktizire;

Ich man, das Arbeitshaus wär' nit so schwer,

Wenn, Usser! nur die Besserüng nit wär'!«

	
		
		Auf Clausens Grab,

dessen Ermordung ununtersucht geblieben.

		Hier liegt der Bettler Claus.

Die Bauern schlugen ihn auf Einen Streich

Maustodt, und der Gerechtigkeit zugleich

Die beiden Augen aus.

	
		
		Lups.

		Lups hat um Geld und Gut

Den Edelmann betrogen,

Den letzten Tropfen Blut

Den Bauern ausgesogen;

Doch, weil die Herrleins hart

Auf ihren Thalern schlafen,

Sucht er auf feine Art

Sich Gold dafür zu schaffen,

Und lügt nun kühn dazu:

Er schlafe jetzt in Ruh'. [bookmark: page109]

	
		
		Der Bauer in der Menagerie.

		Ein Alpenbauer gab sich viele Müh',

Die Thiere der Menagerie

Nach seiner Art und Weise zu begaffen.

Nun stand er am Departement der Affen. –

Verwund'rungsvoll sah er die Possen an,

Und sprach zu seinem Nachbar dann,

Mit schnellem Ausbruch von ersticktem Lachen:

Ei, Hunderttausend, nein! Wer kann

Für's Geld so lust'ge Herrleins machen?

	
		
		Die Sammetborden.

		Dorfbürgermeister:

Den Hut herab, er Kapo von den gröbsten Flegeln!

Kann er den Herrn an mir nicht seh'n?

		Roman:

Verzeih't! Erst jetzt seh' ich an euern Fingernägeln

Die breiten Sammetborden steh'n.

	
		
		Prophezeihung.

		Nur so viel kann ich prophezeihen:

Es läßt so bald Freund Diogen

Hier Landes sich nicht wieder seh'n.

Er wird die Kerzentheu'rung scheuen.

	
		
		Der Doppelkümmel.

		Ein Schwabenmütterchen – will's Anne heißen –

Kam einst, auf ihren frommen Pilgerreisen,
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nach dem Wallfahrtsort Loretto hin,

Um dort der Gnadenmutter zarten Sinn,

Zu Gunsten ihres Sohnes zu erflehen,

Der, wunderbar zum Helden ausersehen,

Mit Höllenangst, für Gott und Vaterland,

Als Vizekorporal im Felde stand,

Daß sie den Gnadenmantel ihm auf's Neue

Zu Schutz und Schirm als Kugelfänger leihe.

Doch eh' des Kirchleins Schwelle sie betrat,

Ging sie gar klüglich mit sich selbst zu Rath,

Wie sie ihr Entree reguliren sollte,

Und ihre Avelaute stimmen wollte;

Und um zur Andacht ganz gestärkt zu seyn,

Kehrt sie zuvor noch in der Schenke ein.

Verhüllt in fromme Meditationen,

Und Qualgedanken an die Mord-Kanonen,

Die jetzt vielleicht dem armen Michel droh'n,

Saß sie bei ihrem Labetränkchen schon

Verklärt , und war bei'm dritten Gläschen Kümmel

So gut, wie Paulus, in dem dritten Himmel.

Nun watschelte, von Geistesdrang geführt,

Den Nimbus auf dem Näschen concentrirt,

Und mit dem schwersten Rosenkranz beladen,

Die Büßerin hinein zum Born der Gnaden –

Und – Wunder über Wunder! – Hier geschah,

Was nimmer eines Pilgers Auge sah:

Es nickten Annen freundlich schon von ferne

Die Kerzen zu, wie zwizerende Sterne;

Auch schien's, als grüßten sie mit Mund und Hand

Die Heil'genbilderchen von jeder Wand,

Und wankend, unter Seufzern und Gebeten,

Versucht sie's, näher dem Altar zu treten,

Den sie mit ihrem Opfer andachtsvoll
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Pilgerbrauch dreimal umkreisen soll;

Doch, wie vom Blitz gerührt, bebt sie zurück,

Und staunt, denn in demselben Augenblick

Dreht sich, sammt ihrem ganzen Heiligthum,

Die Gnadenmutter selbst um sie herum –

Ganz überwältigt von dem Doppelkümmel,

Ruft Anne jetzt, entzückt im neunten Himmel:

»O Mammeli! 's ist z'viel! Du gohst um Mi,

Und I soll zersta dreimol rum um Di!

	
		
		Nutzanwendung.

		Gepanzert gegen Hieb und Stich,

Weiß gar geschickt Herr Fladerich

Der Fabel Sinn zu dechiffriren,

Und spricht: Ich glaub', was man den Thieren

Wolf, Fuchs, Ochs, Esel, dort erlaubt,

Darf Unsereiner überhaupt

Als Mensch doch eher practiziren.

	
		
		Herrn v. Kauzens Dezember-Jagd.

		Hu! welch ein Lärm in diesem Jagdrevier!

Vor dem Gebell der Schützenmagen,

Und hungeriger Treiber Klagen,

Hört man noch kaum die Hunde fragen:

Wo? wo? wo ist die Küche hier,

In die wir uns're Hasen jagen?

	
		
		Empfehlungs-Präsent.

		Der Pfefferkrämer Clementin

Sucht seinem Liebchen Gut und Sinn

[bookmark: page112]
Für's künft'ge Eheleben,

Durch ein Präsent zu geben,

Und dieserwegen dedicirt

Er seinem holden Engel

Den Gott der Ehe, selbst poussirt

Aus einem Kalmusstengel;

In Eh'contract gewickelt, schickt,

Um ohne Trug zu handeln,

Er ihr sein Zuckerherz, bespickt

Mit lauter bittern Mandeln.

	
		
		Der dienstgefällige Schulze.

		Wohin? – schrie jüngst am Patrozinium

Von seiner Kanzel Pfarrer Wampelbum –

Wohin soll ich, zu himmlischem Ergötzen,

Den großen, heiligen Christopherum,

Den Schutzpatron von unserm Kirchlein, setzen?

Soll ich ihn zu dem schlechtwegsel'gen Kreise

Hinführen, wo für Bauern und Gesind

Auf Sanctum-Lignum-Tellern Trank und Speise,

Sipplingerwein und Kälberbraten sind? –

Dort, liebe Christen, wär' er zu gemein logirt.

Setz' ich ihn unter Himmelsvirtuosen,

Wo Sanct Cäcilia sich solo producirt,

Wo Goldfasanen man in Silbersaucen

Auf großen Demantplatten nur servirt,

Und aus smaragd'nen keuschen Liebsgezelten

Herabperspectivirt auf eitle Welten,

Dabei mit Christi-Lacrima sich rafraichirt;

Wär' er zwar schön placirt, doch übel d'ran,

Weil dieser riesengroße Gottesmann

Die Musicam et Opticam nicht dulden
kann. –
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Setz' ich zu den Propheten ihn und Patriarchen,

Die da in ewiger Entzückung schnarchen;

So wandelt ihn vielleicht die lange Weile an.

Bring' ich ihn in den neunten Chor der Engel?

Auch dort nimmt dieser strahlenreiche Bengel –

Verzeih' mir's Gott! – zu groß sich aus.

Mach' ich ihm Platz, wo unter Allmachtsblitzen,

Selbst Vater, Sohn und Geist in Glorie sitzen;

So ragt er wieder über alle Drei hinaus! –

Wohin, um seinen Rang nicht zu verletzen,

Wohin soll ich den würdigsten,

Den größten, höchsten Heiligen

Vor allen andern Heiligen nun setzen? –

Da ich für heut so schlecht berathen bin,

So sprechet ihr – ihr vielgeehrteste,

In Christo lieh und wertheste

Zuhörer! Sprechet aus: Wohin? – –

»Herr Pfarrer,« sprach der Schulz, »was braucht ihr mehr

Um einen Platz im Himmel umzusehen?

Setzt euern Stoffel auf mein Plätzchen her!

Muß ohnehin nach Hause gehen.«

	
		
		Schmuel vor dem Bilde Danaes,

die Jupiter als Goldregen überschattet.

		Ist doch gewisen der Jopiter

E goldener, e fürnehmer, e g'waltsgraußer Herr!

Kairausche! Wär' gewisen mei Hannelche

Sei Liebche, statt dem Danalche,

Jo, jo, die hätt' ihn gestreichelt, getätschelt, geküßt;

E Wolkebruch hätt' runter gemüßt. [bookmark: page114]

	
		
		An Jobst, dem der Windstoß wieder ein neues Gebäude
umwarf.

		Du mußt das größte Baugenie

Im Schwabenlande seyn.

Du denkst und kalkulirest nie, –

Doch fällt dir Alles ein.

	
		
		Der kalte Rathstag.

		Es liegt im lieben Schwabenland

Ein Städtlein, weit und breit bekannt,

Wo man sich noch vor Hexen kreuzt,

Mit bloser Hand die Nase schneutzt,

Und Morgens früh mit Stangen

Ausläuft, den Tag zu fangen.

		In diesem Städtlein haust' einmal

Der Vetter Winter gar brutal.

Der Kirchthurm lag versteckt im Schnee,

Wie 's Mäuselein im Winterklee,

Daß an der Uhr die Kälte

Die Zeiger Schildwach stellte.

		Ganz eingedeckelt, blüthenweiß

Sah man in einer Sulz von Eis

Die lieben Häuslein, groß und klein,

Sich nett, wie Maulwurfshaufen reih'n,

Und nur am Rauch entdeckte

Man noch, was drunter steckte.

		Das Fleisch war halb petrifizirt

Und Wein und Bier eisschollisirt,
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Sogar am Feuerheerd im Topf

Gefroren jeder Wassertropf,

Und in der Scheiterkammer,

Jesus, Marie und Jammer.

		Die Bürgerlein all' insgesammt,

Nebst ihren Weiblein hochentflammt,

Mit Nasenzipfelein krebsroth,

Zerkratzten d'rob, du liebster Gott!

Den Rathsherrn die Perücken

Zu hunderttausend Stücken.

		Doch räuspert schnell zu Rath und That

Sich ein hochweiser Magistrat,

Und thät in Unverzug und Eil'

Sich auf sein breites Hintertheil

Gar fest darnieder setzen,

Den Schaden auszuwetzen.

		Lang rieth man hin, lang rieth man her,

Zog Mund und Nase kreuz und quer,

Und kratzte eine lange Stund'

Die Scheitelglatze heiß und wund;

Im Kopf blieb's aber finster,

So wie im Ulmer Münster. –

		Allein, ein Gott ex
Machina,

Thät jetzt der dicke Stadtpapa

Der Wortposaune Falten auf,

Und haspelte vom Grund herauf

Nachsteh'nden Weisheitsbrocken,

An dem er selbst erschrocken.

		»Ihr Herrn des Raths!« so hub er an,

»Was Gott thut, ist zwar wohlgethan:
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dürfen wir nicht müßig seyn,

Wie 's liebe Oechs- und Eselein.

Hier ist Verstand von Nöthen,

Und ich – ich will euch retten.

		Man decke, ist mein ernster Rath,

Mit einer Wildschur uns're Stadt,

Hauptsächlich schiebe man den Spitz

Des Kirchthurms durch den Aermelschlitz,

Die Zipfel heft' auf's Beste

Man ob den Thoren feste.

		Dann gucke man zum Thor hinaus,

Und lache laut den Winter aus,

Und werfe diesem groben Tropf

Die Pudelmütz' und Muff' an Kopf,

Und foppe diesen Lümmel

Mit lustigem Getümmel.«

		So schloß das Bürgermeisterlein,

Und in das letzte Wort hinein

Klang Pauken- und Trompetenschall,

Und Freude jauchzte überall,

Selbst beugten sich die Glieder

Des Rathes vor ihm nieder.

		Pfeilschnell erschien die Kürschnerzunft,

Mit Fellen, Werkzeug und Vernunft,

Sie schneiderte nun Tag und Nacht,

Nahm auch den pünktlichsten Bedacht

Auf die besagte Schlitze,

Trotz aller Eil' und Hitze. –

		Sie überhüpfte Trank und Speis',

Wetteiferte mit Kunst und Fleiß,
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machte noch, unangefremdt,

Dem Kirchenthurm ein Zottelhemd

Von lauter Wehrwolfsrücken,

Gar stattlich anzublicken.

		Kaum war am Werk die letzte Nath

Vollführt, thät sich ein weiser Rath

Jetzt wiederum und abermal

Rings um den Tisch im Rittersaal

Noch fester niedersetzen,

Dies Meisterstück zu schätzen.

		Auch stellte sich die Kürschnerschaar

Mit stolzen Handwerksmienen dar,

Und auf den Nasen des Senats

Bekamen jetzt zwölf Brillen Platz,

Vom Kopfe bis zum Zehen

Das Monstrum zu besehen.

		Das Uebermaaß der Freude zog

Die Mäuler breit, die Nasen hoch;

Laut jauchzte man Victoria;

Laut jauchzte selbst der Stadtpapa,

Und thät gleich kommandiren,

Das Städtlein zu montiren.

		Auf Hopfenstangen schleppte man

Die Wildschur an die Kirch' hinan;

Hoch auf den Dachstuhl kletterten

Die Bürgerlein, und schnätterten;

Der Rath thät abet bleiben,

Und guckte durch die Scheiben.

		Man trommelt', geigte, sang und pfiff,

Daß Niemand bei der Arbeit schlief,
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perlte Schweiß zu Eiskrystall

Sich an die sieben Härlein all;

Viel gingen Nas' und Ohren

Trotz Pfiff und Sang verloren.

		So war nun mit Beginn der Nacht

Dies Babelwerk zu Stand gebracht,

Nun ward der Winter ausgelacht,

Froh wünschte man sich gute Nacht,

Um in der Weiblein Armen

Noch besser zu erwarmen. –

		O weh! es glimmt des Tages Schein!

Es gucken 'raus die Bürgerlein!

Flieh! flieh! hochweiser Magistrat,

Du wirst gehackt zu Krautsalat;

Denn wisse, daß die Decke

Dem Kirchlein kaum erklecke.

		Erbarme dich, Herr Jesu Christ!

Des Volkes, das von Sinnen ist!

Ohn' Morgensegen, weihbrunnlos,

Ohn' Brustfleck, ohn' Perück', ohn' Hos,

So warfen sie die Glieder

Des Raths in Schnee darnieder. –

		»Ihr Schurken, schaffet Rath und That;

Denn Strick und Leiter sind parat!«

Und abermal und wiederum

Thät dickbelobtes Gremium,

Doch jetzt in Schnee, sich setzen,

Den Schaden auszuwetzen.

		Lang saß der dicke Stadtpapa

Wie Job auf seinem Haufen da,
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um ihn her sein Bruderkreis,

Mit Bärten von gefror'nem Schweiß,

Und Keiner konnt's ergründen,

Wo Barthel Most thät finden. –

		Flugs trat des Rathes Dienerlein

Mit einem feinen Knix herein,

Und sprach: »Wir, die wir stets geruh'n,

Wohlweis zu wissen, was wir thun,

Han abermal 'n Mittel,

Und für die Stadt 'n Kittel.

		Das theure Pelzwerk zu erspar'n,

Bedecke man mit Lerchengarn

Vor Schneegestöber unser Nest;

Das gibt gar warm. Probatum
est!

Und sieh, des Rathes Glieder

Erstanden herzhaft wieder.

		Und wiederum und abermal

Klang Pauken- und Trompetenschall,

Laut jauchzten Rath und Bürgerlein,

Laut jauchzte mit das Dienerlein,

Und thät gleich commandiren,

Die Stadt zu investiren.

		Man sparte nicht des Witzes Salz,

Man schonte nicht der Lenden Schmalz,

Selbst kehrte heut' der Sonnenschein

Nach sieben Tagen wieder ein,

Die schönen sieben Sächeln

Von Herzen zu belächeln.

		Und eh' der Kapuzinerbaß

Sein Vesperlied und Gratias
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Begann, jauchzt' im Mirakelstrumpf

Das ganze Städtlein schon Triumph,

Und wies dem Frost die Feige

Mit Hackbret, Pfeif' und Geige.

		Es zogen Rath und Bürgerlein

In roth und schwarzen Mäntelein,

Dann Weiblein, Sohn und Töchterlein,

Geziert mit Spitz und Bändelein,

Prozessionenweise,

Einher auf Schnee und Eise.

		Jetzt wankt der Zug das Thor hinan –

Flugs trat das Dienerlein voran,

Streckt durch das Garn sein Fingerlein,

Und schreit: »O liebe Bürgerlein!

Wie ist's so kalt da draußen,

Und hier so warm zu hausen!«

		Hui, schlang man um das Dienerlein

Des Bürgermeisters Mäntelein

Und, ach! das Bürgermeisterlein

Ward jetzt des Rathes Dienerlein,

Und muß zu Nacht und Tagen

Dir schwere Wildschur tragen.

		D'rauf grub man, unter Jubelschall,

Dem allergrößten Eiseball

Das Factum und die Jahrzahl ein,

Und dörrte ihn am Sonnenschein,

Daß er's für späte Jahre

Den Enkelein bewahre. [bookmark: page121]

	
		
		Die strengste Polizei.

		Jüngst wagte es die Polizei,

Sich personifizirt zu produziren;

Flugs kamen die Gensd'armes herbei,

Als Vagabundin sie zu arretiren.

	
		
		An das Gasthaus zu den zwölf Aposteln,

wo überaus schlechter Wein geschenkt
wurde.

		Vergebens wird dein Schild mir winken.

Zwar lieb' ich Maß und Ziel:

Doch eine Maas, die Zwölf nicht trinken,

Ist zwölfmal mir zu viel.

	
		
		Der pfiffige Michel.

		Wer niemals den pfiffigen Michel gekannt,

Der lerne ihn heute noch kennen;

Die pfiffige Welt, die ihn pfiffig genannt,

Wird pfiffig der Nachwelt ihn nennen,

Und pfiffig erhellt dann der Mondenschein

Des pfiffigen Michels Leichenstein.

		Dort oben am pfiffigen Eckstein steht

Sein Häuslein in pfiffiger Gruppe,

Dort sitzt er und schwitzt er in Gravität,

Und schlürft aus dem Hafen die Suppe;

Dort schmollt der pfiffige Michel, entzückt,

Von Vater und Mutter an's Herz gedrückt.

		Kein Röcklein bedecket den armen Tropf,

Des Großvaters Hosen bekleiden,
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Als Erbtheil, den Michel vom Fuß bis zum Kopf,

D'rin lebt er und webt er mit Freuden;

Und streckt, als stäk' er im Schildkrötenhaus,

Die pfiffigen Aermlein zum Sackschlitz heraus.

		Der pfiffige Michel zwölf Jährlein zählt,

Und kann recht verständlich schon lallen,

Kann stehen und gehen, und weiß, wenn er fällt,

Mit pfiffiger Wendung zu fallen;

Er läuft mit dem Vater viel ein und aus,

Und dienet der Mutter als Magd im Haus.

		Da kömmt er – dort geht er – jetzt könnt ihr ihn
seh'n.

Er geht ohne Stolpern und Hinken –

Er trägt in der Rechten der Kreuzerlein zween,

Ein Tellerchen hoch in der Linken.

Man richtet dem Vater das Essen an,

Die Mutter will Pfeffer und Ingwer daran.

		»Hier hast du das Geld und dies Tellerchen da
–

Lauf' eilig zum Krämer Leander,

Hol' Pfeffer und Ingwer, doch bringe mir's ja

Bei Leibe! nicht unter einander!«

Der Michel verstand den pfiffigen Sinn

Der pfiffigen Mutter, und eilt dahin. –

		Doch weilt er bedächtlich noch hie und da,

Und plappert, als wär' er selbander:

»Hol' Pfeffer und Ingwer, doch bringe mir's ja

Bei Leibe nicht unter einander!

Die Mutter« – fängt Michel zu schließen an –

»Will Pfeffer und Ingwer gesondert han.«

		»Dies ficht wohl den pfiffigen Michel nicht an«
–

So schmollt er zum Krämer Leander –
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»Herr! Erst will ich Pfeffer, dann Ingwer han:

Doch gebet mir's hübsch nach einander.«

Leander nicht ahnend den pfiffigen Sinn,

Wiegt Micheln auf's Teller den Pfeffer hin.

		Schnell hatte nun Michel mit pfiffiger Hand,

Die mögliche Mischung zu heben,

Den Teller von oben nach unten gewandt,

Und ließ sich den Ingwer d'rauf geben.

O pfiffiger, glücklicher Michel du!

Jetzt läßt wohl der Pfeffer den Ingwer in Ruh'.

		Heim trippelt der Michel im pfiffigen Wahn,

Daß pfiffig er Beides geschieden.

Wohl sieht er den Ingwer von oben an,

Doch läßt er den Pfeffer im Frieden.

Die Mutter stand fragend schon unter der Thür:

»Lieb Michelchen! sage, was bringst du mir?«

		Hier bring' ich den Ingwer, lieb Mütterchen, seht
–

»Wo ist denn der Pfeffer, mein Schätzchen?«

Schnell wurde der Teller nach oben gedreht:

»Da, Mütterchen, hat er sein Plätzchen!« –

O pfiffiger Michel! O pfiffiger Sinn!

Der Pfeffer und Ingwer und Alles ist hin.

		Es ist dieses pfiffigen Michels Pfiff

Für pfiffige Leutchen gepfiffen,

Die öfters durch einen gar pfiffigen Griff

Dem Esel in Quersack gegriffen,

Und, um alle Flecken der Sonne zu seh'n,

Mit Schwefel beleuchtet spazieren geh'n. [bookmark: page124]

	
		
		Pater Großkeller an den Novizen Libor.

		Ein Trostsprüchlein aus den Mönchszeiten.

		»Ein bischen noch Geduld, mein Lieber!

Nach ein Paar Wochen treten Sie

Von Ihrer trock'nen Theorie

Zu uns'rer nassen Praxis über.«

	
		
		Bei dem Anblick einer Auberge,

über deren Eingang ein Drache als Schild gemalt
war.

		Abwechselnd schauen Herr und Frau

Zum Fenster hier heraus.

Zween Schilde sind ein Ueberfluß:

Man wisch' den Drachen aus.

	
		
		Das Schneiderfieber.

		Herrn Flink, den lustigen Barbier,

Der Hasen in dem Lauf rasirte,

Sehr elegant den Schnäpper führte,

Und übrigens sein Laudanum,

Unguentum und Diachylum

Con Gummi, fleißig applizirte,

Beschied zu einem kranken Passagier

Die Wirthin von dem gold'nen Stier.

Kaum trat er dort die Treppe an,

Lief auch die Wirthin schon heran,

Ein Weibchen, rein im Herz und im Gehirne,

[bookmark: page125]
Nicht neidisch, faul und roh, wie manche Bauerndirne,

Die blos ihr Reichthum in ein Städtchen bringt,

Und aus dem Stalle in die Wirtschaft zwingt.

Herr Flink! sprach sie, ein junger Offizier

Liegt oben krank, in Nummer Vier;

Es ist ein Cavalier auf Reisen –

Die Thüre links – doch kommen Sie –

Ich will – es ist nur kleine Müh' –

Gleich Ihnen selbst das Zimmer weisen. –

Versteckt, wie in ihr Häuschen eine Schnecke,

Lag dampfend unter einer federvollen Decke

Der Passagier. – Flink griff den Puls – besah

Die Zunge dann, und frug bedächtlich

Nach seinem Appetit, und ob allnächtlich

Er ruhig schlief, et caetera –

Der Patient gab ängstlich zu verstehen,

Daß eigentlich das Heftigste von seinen Wehen

Ein Donnern in dem Ohr und Herzbeklemmung sey,

Mit einer Uebelkeit verknüpft, wobei

Roth, blau, gelb, grün und weiß und schwarze Flecken

Ihn, vor den Augen flimmernd, immer necken.

Flink sah den logisch richtigen Verband

Der Sache ein, beguckte jetzt die Hand,

Und flüsterte halblaut: »Herr Cavalier!

Sie seyen nun Gemeiner oder Offizier,

Auch ohne Arzt zu seyn, wird Jedermann,

Daß Sie ein Nadelritter sind, entdecken.

Den Exsoldaten zeigt der Ohrendonner an,

Den Fleckendieb die Finger und die Flecke.

Geh'n Sie zu Ihrem Corps zurück, mein Lieber!

Und schämen Sie sich an dem Schneiderfieber.« [bookmark: page126]

	
		
		Das sättigende Wecklein.

		Es ging mal ein Bäuerlein in die Stadt,

Sich Feldbaugeräthe zu kaufen,

Und als es geguckt auf dem Markte sich satt,

Kam's eilig zur Schranne gelaufen,

Mit klüglichem Vorwitz es anzuseh'n,

Wie Käuf' und Verkäufe dort geh'n und steh'n.

		Dort stießen die Kipper im engen Kreis

Die borstigen Schädel zusammen,

Und flüsterten über den fallenden Preis

Viel Flüche mit seltsamen Namen;

Das Bäuerlein aber das Wort begann:

Gottlob, daß der Arme bestehen kann!

		Gottlob! sprach der Arme, sein Säcklein Korn

Schon huckepack über dem Rücken.

So schied der Verkäufer mit Neid und Zorn,

Der Käufer mit ruhigen Blicken.

Beladen mit Schaufel- und Sensenkram,

Das Bäuerlein auch seinen Heimweg nahm.

		Doch, als das Bäuerlein geht und steht,

Rief Lorenz, der schnurrige Bäcker:

Grüß' Gott, Vetter Michel! Wohin so spät

Mit eurem babilonischen Höcker?

Grüß' Gott! sprach das Bäu'rlein, das Hunger litt,

Und nahm sich zu Gunsten sechs Wecklein mit.

		Gar wunderlich seltsam ging es zu

Mit jedem der Wecklein im Munde;

Ein Druck, ein Schluck – weg war's im Nu,

Als läg es im Meerwirbelschlunde;
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Dabei fiel dem närrischen Bäu'rlein ein,

Solch' Brödlein sey nicht für die Herr'n allein.

		Nun trollt sich das Bäu'rlein zehn Schritte
weit;

Husch hackt's mit der ragenden Spitze

Der Sense am Laden des Bäckers Veit –

Hui zeigt sich die mehlreiche Mütze:

»Potz Flegel und Sense!« – Vergebt, Meister Veit!

Geschwinde sechs Wecklein, das Geld ist bereit.

		Das Bäuerlein setzte sich auf den Stein,

Gehörlos für lästige Fragen,

Und eilig, als flögen ihm Mücklein hinein,

Verschwanden die Wecklein im Magen.

»Ade, Meister Veit! muß wohl gesteh'n,

All' eu're Wecklein sind gut und schön.«

		Zum dritten Bäcker das Bäu'rlein kam.

Ha, dacht' es, da kann ich mit Ehren

Vorbei nicht geh'n; es abermal nahm

Sechs Wecklein, und thät sie verzehren,

Und als es die Hände gelegt in Schoos,

Da schmollt es: Die Wecklein sind schön und groß!

		Und als das Bäu'rlein kam an das Thor,

Da pflegt es noch rücklings zu sehen,

D'rauf stellt es sein breites Füßlein vor,

Hinaus in das Freie zu gehen;

Allein, es linkerhand rufen hört:

»He! Vetter und Landsmann! auch eingekehrt!«

		Schon lange ein Wecklein, zum Schmaus bereit,

Bei'm Bäcker Silvester thät prangen;

D'rum rief er dem Bäu'rlein zu rechter Zeit,

Sonst wär' es in Stein übergangen.
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Das Bäu'rlein all' and'rer Wecken vergaß,

Und satt sich an diesem Wecklein aß.

		Nun fühlt' sich das Bäu'rlein zu Drang und
Noth

In Zwerchfell und Magen beklommen:

Ei, Bäcker! wie ist doch in euer Brod

Genügender Segen gekommen!

Bei euch kauf' ich ein, komm ich wieder hieher,

Bei Andern nicht um ein Hellerchen mehr.

	
		
		Eifersuchtsgrund.

		Daß Junker Plump, recht, wie gemeine
Hunde,

Mit Eifersuchtsgebell sein Weibchen quält,

Hat nicht der Liebe Uebermaß zum Grunde;

Der Schächer fühlt, was, Mann zu seyn, ihm fehlt.

	
		
		Impromptu unter ein Gemälde,

auf welchem drei Wilddiebe einen Hirsch unter sich
theilen,

wobei ihnen der Pfarrer für den vierten Theil dieser Beute die
Absolution

über ihren Jagdfrevel gibt.

		Kommt, beuchtet hier mit Reu' und Schmerzen!

Der Pfarrer absolvirt geschwind,

Nimmt, zur Erleicht'rung eurer Herzen,

Noch selbst ein Viertel von der Sünd'.

	
		
		Der Bibeldoktor im Zwilchkittel.

		Vor alter Zeit ein Bauer war,

Thät Jackel Schwarzstrumpf heißen;

[bookmark: page129] Sein
Spitzkopf und sein rothes Haar

Gar manches konnt' beweisen;

Auch war per unanimia,

Besonders in der Biblia,

Er von den Herr'n Pastoren

Zum Streithahn auserkoren.

		Genau wußt' er die Sprossenzahl

Von Jacobs Himmelsleiter,

Und was zu Canaan beim Mahl

Man auftrug, und so weiter.

Der Moses und der Samuel,

Ezechiel und Daniel,

Die waren ihm bekannter

Als Michel, sein Verwandter.

		Der Bauer, an der Lunge krank,

Von vielem Disputiren,

Lag endlich auf der Ofenbank,

Und wollte abmarschiren.

Dem Bauer wurde bang dabei,

Er rief den Pastor Dohlenschrei,

Der half's Adieu ihm singen,

Und ließ den Narren springen.

		Der Bauer schnallte jetzt in Ruh'

Den Pack. Die Buben sangen:

»Nur Flügel her, dem Himmel zu!«

Und Sterbeglocken klangen.

Husch! flattert er ans Himmelsthor,

Reckt seinen langen Hals empor,

Und stößt mit seinem Prügel

Gewaltig an den Riegel.

		[bookmark: page130] Sankt Peter sprang im Nu herbei,

In Schlafrock, Toffeln, Mütze,

Und guckte, wer der Lärmer sey,

Durch eine alte Ritze.

Oho! schrie er in furia,

Was will der Vetter Spitzkopf da?

Der mag ein Weilchen hocken,

Mit seinen Bibelbrocken.

		Herr Thorwart, sprach jetzt der Biblist,

Ich leide kein Schimpfiren,

Und wenn ihm gut zu rathen ist,

So läßt er mich passiren.

Ich steh' auf keinen Laufpaß an:

Wer anklopft, dem wird aufgethan.

Jetzt streich' er fein die Segel,

Und mach' er keinen Flegel!

		Was? schrie Sanct Peter, hoch
entflammt!

Mich so zu tituliren!

Der Kerl ist dreifach schon verdammt,

Und will noch raisonniren?

Du Lumpenhund! der Hölle zu

Mit deinem rothen Kakadu,

Betrüger, Pharisäer

Und Gotteswortverdreher!

		Der Bauer fing zu trotzen an,

Thät auf die Bibel deuten,

Und sprach: O Herr! was ich gethan,

Geschah von vielen Leuten:

Wozu sind denn die Sünden wohl,

Wenn man sie nicht begehen soll?

[bookmark: page131] Kurz,
was ich weiß, das weiß ich,

Und Jackel Schwarzstrumpf heiß' ich.

		Da blättere der Herr im Buch

Von vorne und von hinten,

So wird er auch am feinsten Tuch

Den Bleicherzipfel finden.

Da steht's, was unser Ururahn

Mit seiner gnäd'gen Frau gethan, Gen. III.,
6.
 Bei ihren Apfelschnitzen,

Die uns im Halse sitzen.

		Da guck' er, wie selbst Könige,

Durch Pfaffen und Soldaten,

Das Land um ein Paar Pfennige

Geschunden und verrathen; Hes. XXII., 27.
und Mal. II. 8. 13.
 Wie Schreibersknecht und
Handelsmann

Auf Lug und Trug und Arglist sann, Hos.
XII., 8.
 Und selbst auch die Propheten

Abscheulich lügen thäten. [bookmark: text4]F4

		Hat Abraham Abimelech

Nicht durch sein Weib betrogen,

Und noch für den Betrug als Zech',

Ihm Hab und Gut entzogen? Gen. XX., 2.
14.
 Und log dem alten Isaak nicht

Jakob, sein Sohn, in's Angesicht,

Und brachte dieserwegen

Den Esau um den Segen? [bookmark: text6]F6

		[bookmark: page132] Was trieben nicht für Ungebühr

Mit Joseph seine Brüder, Gen. XXXVII.,
24.
 Und wie balbirte er dafür

Sie über'n Löffel wieder! Gen. XLIV.,
1.
 Erschlug nicht den Gedalia

Zu Mizpa der Nethania? II. Reg. XXV., 24.
25.
 Wußt' Jehu nicht die Pfaffen

Des Baals vom Brod zu schaffen? [bookmark: text10]F10

		Hat Rahel nicht vor aller Welt

Den Laban überlistet,

Um seine Götzen ihn geprellt,

Und sie in's Stroh genistet? Gen. XXXI,.
35.
 Wie log Rahab zu Jericho, Jos. II., 4.
 Und wie betrog den
Pharao,

Zum Heil der Cananiter,

Die Zunft der Wehemütter! [bookmark: text13]F13

		Hat dem Urias seinen Paß

Nicht David schlecht geschrieben, II. Sam.
XI., 15.
 Und Judith ihren Metzgerspaß

Mit Holofern getrieben? Jud. XIII.,
9.
 Joab erstach den Königssohn. II. Sam. XVIII., 14.
 Der Levi und der
Simeon

Erwürgten den Heviter,

Und alle Sichemiter. [bookmark: text17]F17

		[bookmark: page133] Wie Noah sof, [bookmark: text18]F18 wie Salomo

Mit jedem Weib narrirte, I. Reg. XI.,
1.
 Und mit der Ruth im Gerstenstroh

Der Boas karessirte, Ruth III.,
9.
 Hiezu den Rausch vom alten Lot

Bei seinen Töchtern in der Noth, Gen. XIX.,
33.
 Will ich, nebst andern Dingen,

Hier nicht zu Markte bringen.

		Er selbst – gesteh' er's ohne Scheu –

Muß ja, wenn Hähne krähen, Ev. Joh. XVIII.,
27.
 Mit seinem Lügenmaul vor Reu'

Und Schaam zu Brei vergehen?

Und Er, er rabenschwarzer Mohr,

An diesem kreideweißen Thor,

Will noch von freien Stücken

Die Leute weiter schicken?

		Beim Blitz! ich werde nimmermehr

Von dieser Stelle weichen,

Denn ich gehör' so gut hieher,

Als er und seines gleichen.

Er weiß wohl, daß der Hahn gekräht;

Allein, als Fischerknecht versteht,

Nehm' er mir's ja nicht übel,

Er gar nichts von der Bibel. –

		Gestochen von dem letzten Trumpf

Hätt' Peter fast gezappelt,

Doch sah' er's jetzt an Jackels Strumpf,

Wo's unterm Hut ihm rappelt,

[bookmark: page134] Und
stimmte väterlich den Ton

In's B moll um, und sprach: Mein
Sohn!

Dir fehlt zur Weisheitsbrille

Die Nase der Sybille.

		Trotz deinem scharlachroten Blut,

Ist's trüb vor deinen Blicken,

Aus Bauernstolz und Uebermuth

Geht dein Verstand an Krücken.

Du sammeltest dir aus der Schrift

Des Heils, statt Lebensbalsam, Gift,

Und machtest eine Reise

In's Reich der Fledermäuse.

		Der Herr gab Kraft in deine Hand,

Daß dich der Pflug ernähre,

Dem Priester höheren Verstand,

Daß er sein Wort dich lehre.

Dein frommer Glaube ist genug;

Gern zeugt der Eigendünkel Trug.

Mit zweifelhaftem Wissen

Tappt man in Finsternissen.

		Nicht jeder Knotenlöser haut

Mit Glück, wie Alexander.

Ein Bauernjackel hackt nur Kraut

Und Rüben durch einander;

Und dies fatale Rübenkraut,

Das kein gemeiner Mann verdaut,

Bläht dann den schwachen Magen

Mit nimmersatten Fragen.

		D'rum lasse Dir's, als Patient,

Indessen hübsch behagen,

[bookmark: page135] Von
Stern zu Stern am Firmament

Dem Doctor nachzujagen,

Der dir ein Mittelchen verschreibt,

Das Kopf- und Magenweh vertreibt;

Dann erst sey deinen Knochen

Erlaubt, hier anzupochen.

		Sankt Peter ging nach diesem Text

In seinen Tabernackel,

Und wie zu Stein und Bein behext,

Stand jetzt mein armer Jackel,

Und speculirte hin und her,

Wo wohl die Apotheke wär',

Ihn durch ein Paar Purganzen

In's Himmelreich zu pflanzen.

		Nachdem er nun das Sphärenland

Von Haus zu Haus durchirrte,

Und nirgends einen Doctor fand,

Der gründlich ihn curirte,

Kam er zurück an's Himmelsthor,

Und lehnte, gröber, als zuvor,

Mit seinem Wanderprügel,

Sich an die Pfortenflügel.

		Doch frommte weder Ruf noch Pfiff

Dem bibelfesten Jünger;

So oft er nach dem Riegel griff,

Pums, kriegt' er's auf die Finger.

Dies dau'rte manches Säkulum;

Da lief die Zeit der Buße um,

Und Jackels schwere Leiden

Verkehrten sich in Freuden.

		[bookmark: page136] Sankt Eustach ritt von guter
Jagd

Jüngst heimwärts, voll Vergnügen,

Und sah, von Kummer abgenagt,

Den armen Schächer liegen.

Erbarmend warf er gnädiglich,

Als einen Schöps ihn hinter sich,

Und schwärzt' auf seinem Schimmel

Ihn glücklich in den Himmel.
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		Der Deliberant.

		Da steh' ich Armer, zweifelvoll

Bemüht, es klug zu überlegen,

Welch einen Stand zu Heil und Segen

Ich für die Zukunft wählen soll. –

		Und seh' ich dann die Sache an,

Als vortheilhaft und gut getroffen,

Steckt immer, wider mein Verhoffen

Ein Haken oder Häkchen d'ran.

		Als ein Jurist muß ich dem Recht

Mit meinem Recht entgegen sprechen,

An Grund und Form den Kopf zerbrechen,

Bin ewig ein Clientenknecht.

		Betrete ich der Heilkunst Bahn,

Muß ich im Dunkeln operiren,

Muß mit dem Tode prozessiren,

Der stets noch den Prozeß gewann.

		Bin ich aus Ehrgefühl Soldat,

So muß ich Leib und Leben wagen,

Um einen Andern todt zu schlagen,

Der nie mir was zu Leide that.

		[bookmark: page137] Will ich als Priester einst
besteh'n,

Soll ich von steinernen Gesetzen,

Von Himmel und von Hölle schwätzen,

Von Dingen, die ich nie geseh'n.

		Doch möcht' ich, trotz den Häkchen, nicht

Dem lieben Gott den Tag abstehlen,

Und mir jetzt einen Stand erwählen,

Wo mir's an Arbeit nie gebricht.

		Nun, topp! ich will ein Bauer seyn.

Dann heißt es freilich: Zahle, Bauer!

Allein, es kömmt nach kurzer Dauer

Der Himmel sich'rer hintend'rein.

	
		
		Armentrost.

		Edler Mann in Bettlerlumpen,

Der du scheu die Menschen fliehst,

Und bei Saitenklang und Humpen

Stolz und Reichthum prassen siehst,

Glaube nur, für Erdenfreuden

Setzt der kalte Tod das Ziel;

Doch zum Lohn für deine Leiden

Warten jenseits Freuden viel.

		Deines Herzens blut'ge Wunden,

Deines Lebens bitt're Schmach,

Und die Zahl der Leidensstunden

Rechnet dort dein Richter nach,

Führt dich an des Himmels Schwelle,

Die dein Heiland dir verhieß,

Und der Prasser fährt zur Hölle,

Der dich von der Thüre stieß. [bookmark: page138]

	
		
		Aus dem Niedernauer Bade an meine Freunde.

		Im August 1823.

		Herbei, ihr Herrn von Stadt und Land!

Herbei, ihr edle Damen!

Hier bindet der Najade Hand

Die schöne Welt zusammen;

Zum Heil für Geist und Körperbau

Im Wunderbad zu Niedernau.

		Hier wird mit off'nem Freundesarm

Ein Jeder aufgenommen,

Er seye reich, er seye arm,

Und sey er hergekommen

Von London oder Pappelau,

Er findet Platz in Niedernau.

		Die Kranken macht dies Bad gesund,

Gesunde noch gesünder,

Und Besserung legt sich zum Grund

Für jung' und alte Sünder,

Sind sie benetzt vom Himmelsthau

Des Götterbads zu Niedernau.

		Dem Körper gibt es Riesenkraft,

Der Seele neues Leben,

Wird es vermengt mit Rebensaft,

Als Labetrank gegeben;

D'rum eilet über Berg und Au

Zum Lebensquell nach Niedernau!

		Auch kommen oft von Nah' und Fern

Gefahren und geritten,
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Bildschöne Damen, hübsche Herrn,

Hieher als Blitzvisiten;

Wär' auch das Wetter kühl und rauh,

Man wärmt sich gut in Niedernau.

		Der Jüngling, der ein Liebchen sucht,

Sein Lebensglück zu gründen,

Und im Galopp die Welt durchflucht

Und nirgend es kann finden,

Such' es in keinem andern Gau,

Als in dem Bad zu Niedernau.

		Ein Jüngferchen, das, wie's oft geht,

Durch kalte Winternächte

Viel Langweil' hat zu Tisch und Bett'

Und gern ein Männchen möchte,

Die stelle blos sich hier zur Schau,

Ihr lacht das Glück in Niedernau.

		Ein Ehmann, der bei schlechter Glut

Den Ehebund besiegelt,

Und ihn darob mit edler Wuth

Sein Weibchen derb durchprügelt;

Wär' auch sein Buckel gelb und blau,

Ihn heilt das Bad in Niedernau.

		Der jungen muntern Frau bescheert

Es Hilf' von manchen Leiden,

Der alternden Matron' gewährt

Es selbst noch Mutterfreuden;

Die ält'ste Katze schreit Miau,

Kömmt sie vom Bad zu Niedernau.

		Ein abgelebter Hörnermann,

Der nimmer puncto puncti
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Praestanda mehr prästiren kann,

Ut galli tales cuncti;

Sey auch sein Kopf ganz eselgrau,

Er wird capax in
Niedernau.

		Kurz, käm' der allerärmste Tropf,

An Leib und Seel' ein Krüppel,

Bepackt mit Buckel und mit Kropf

Und im Gehirn den Tippel,

Dabei ein Fußwerk wie ein Pfau,

Das Tropfbad hilft zu Niedernau.

		Hier spudet Herr von Klapperfuß

Beschämt sich von der Stelle,

Denn ein bewährter Medicus

Verrammelt ihm die Schwelle,

Wär' auch der Kahlkopf noch so schlau,

So fängt er nichts in Niedernau.

		Hat Jemand schlechten Appetit,

Und kann sein schwacher Magen

Ein Kälberschlägelchen blos mit

Sechs Pfund nicht mehr vertragen,

Er nehm' das Wasser kalt, nicht lau,

So frißt er für ganz Niedernau.

		Auch Reinlichkeit war ja bisher

Der Körperbildung Stempel;

Nun setze ich den Fall, es wär'

Ein Halbmensch zum Exempel,

So schwarz wie eine wilde Sau,

Er wird zum Schwan in Niedernau.

		Hat Jemand kleiner Schulden viel,

Und böse Creditoren,

[bookmark: page141] So
ist zum sichersten Asyl

Für ihn dies Bad erkoren;

Kein Blitzphilister, kein Wauwau,

Genirt ihn hier in Niedernau.

		Will etwa auch ein Doctorlein

Die Badekur mißrathen,

So fällt ihm blos der Abschied ein

Vom Beutel voll Ducaten;

Glaubt mir, ich kenne das genau.

Fort, fort, in's Bad nach Niedernau!

		Hier wohnt des Gastwirths Rechtlichkeit,

Die mit Verlust der Stunden

So mancher Gast oft weit und breit

Gesucht und nicht gefunden.

Man schreibt kein X hier für ein
Vau,

Das Recht bleibt Recht in Niedernau.

		Ja, Freunde, ja Gott Lob und Dank,

Daß ich im Zuber stecke!

Und würd' ich einmal wieder krank,

Eh' von der Apotheke

Ich China und Rhabarber kau',

Flieh' ich in's Bad nach Niedernau.

		Sprecht selbst mit deutscher Offenheit

Ihr, die ihr hier gewesen,

Seyd ihr nicht hier mit Fröhlichkeit

In kurzer Zeit genesen?

Mein Griechengott, auf den ich trau',

Der hilft auch mir in Niedernau.

		Nun bin auch ich durch seine Gnad'

Ein Glied der Badgemeinde,

[bookmark: page142] Und
sehnlich denke ich im Bad

An euch, ihr lieben Freunde,

An meine Kinderchen und Frau,

Mit Gruß und Kuß aus Niedernau.

	
		
		Der philosophische Caffeesieder,

oder das einzig wahre Einmal Eins, Ducaten zu
multipliziren.

		Wer sorglos, wie im Pelz die Laus

Den Lebenstraum will nützen,

Muß Herr von einem Caffeehaus

Auf seinem Divan sitzen;

Da schwinden baß im Tabakrauch

Um seinen goldbordirten Bauch

Die Sorgen und die Grillen.

		Mag immerhin der Boreas

Die Fensterladen rütteln,

Mag sausen, brausen, und das Naß

Von seinen Locken schütteln;

Er zieht sein Geld bei trock'nem Fuß,

Heft't Zeitungen, macht Fidibus,

Und schmaucht, und gähnt, und hustet.

		Wenn Donnerschlag und Hagelguß

Auch Korn und Wein zerschmettert,

Wenn nur kein böser Genius

Den Caffeetopf verwettert,

Wenn man nur keine Schaale bricht,

Kein Loch in's Billardtuch sticht,

Und keine Pfeife kapert.
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Zevs

Die Welt aus nichts gebacken,

Regiert er seine Stuben-Chefs,

Die sich in grünen Jacken

Wie Blitze um sein Machtwort dreh'n,

Pfeilschnell bedienen, fleißig späh'n,

Wo's klopft, und ruft, und klingelt.

		Bald wird er wichtig, ernst und stumm,

Gleich einem Vogeldeuter,

Bald poltert er im Haus herum,

Wie ein Commisbrodreiter,

Rückt seine Stutzperücke quer,

Ruft Feuerbursch und Hausknecht her,

Und läßt die Pfeife stopfen.

		Sein Welterfahrungs-Lexicon

Ist seine Caffeebude,

Voll Euer Gnadens und Herr von

Denn Christ und Türk' und Jude

Ist theilhaft seiner Toleranz,

Wenn seinen Hosen nur nicht ganz

Die Vordertheile fehlen.

		Hier keucht bei seinem Obersthee

Ein Wiener Nymphenjäger,

Dort hagelt sein Teremtete

Beim Schnipps ein Säbelträger,

Da lärmt ein Schwab den Monolog,

Gerad' wie in der Synagog'

Den Talmud der Rabbiner.

		Hier krächzt in seiner Hoheit Qual

Ein dicker Bettelrichter,
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flucht dem Verse-Tribunal

Beim Wasserglas ein Dichter,

Und dienstbar liegt um ihn herum

Die leere Pfeif', 's Diarium

Und der Theaterzettel.

		Da paßt ein Geldnegotiant

Auf ein Paar Mammonskinder,

Hier lauert ein Denuntiant

Auf einen armen Sünder.

Dort buchstabirt ganz überlaut

Im Schweißglanz seiner Eselhaut

Ein Doctor 's Todtenblättchen.

		Der proponirt, das Grün' sey roth,

Und der beweist's mathesisch,

Der frißt vom Kaiser 's Gnadenbrod

Und pfeift dabei französisch.

Der Narr will Hist, und der will Hott,

Der schwätzt vom Teufel, der von Gott,

Und der vom Puderbeutel.

		So hat der Mann den ganzen Gram

In einem Bilderkasten,

Ob dem die Weisen krumm und lahm

Seit Anno Eins schon fasten.

Hier lernt er ohne Augenweh

Das einzig wahre A-B-C,

Sein Geld an Zins zu legen.

		Hier lehrt die Klugheit ihn getrost

Caffee mit Eicheln mischen,

Statt Limonad Holzäpfelmost,

Statt Zucker Mehl auftischen;
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einer solchen Clerisei

Ist Chocolad und Haberbrei

In einem gleichen Werthe.

		Wenn's manchmal d'runt und d'rüber geht,

Und Rippenstöße hagelt,

Und dann die Polizei gar nett

Dem Feind das Stück vernagelt,

Da weiß der Herr kein Wort davon,

Sitzt wie Pilatus auf dem Thron,

Und wäscht sich seine Hände.

		Da steht mit aller Majestät

Der edle Caffeesieder,

Als ob er sie erschaffen hätt'

Auf seine Gäste nieder;

Nimmt lächelnd den Kapaun vom Kraut,

Wenn neben ihm manch' arme Haut

Mit Milchcaffee mittagmahlt.

		Hat er dabei ein schönes Weib,

Dann ist sein Glück am höchsten;

Denn er beglückt an Seel' und Leib

Zugleich auch seinen Nächsten,

Wenn nur sein Weib den Kunstgriff kennt,

Wie man sich wärmt, und doch nicht brennt,

So geht das Ding vortrefflich.

		Vom Pfötchen dieser Grazie

Geweiht und angerühret

Wird selbst zum Nektar der Caffee

Flugs metamorphosiret;

Der Wasserthee zu Malaga,

Der Schmaucher stopft Ambrosia

Aus seinem Kreuzerpäckchen.

		[bookmark: page146] Reicht ihre Alabasterhand

Dem Gast das Queue zum Spielen,

Wen ließ da kalter Unverstand

Gut nach dem Ballen zielen?

Der Ball läuft, wie sein Herz verwirrt,

Das Queue glitscht ab, und er
verliert

Sich in die Mittellocher.

		So lang wird stolz dies Glück gestützt

Auf Caffeewolken thronen,

So lang der Neger flucht und schwitzt

Bei seinen Caffeebohnen,

So lang der Sanct Credit regiert,

So lang ein Kohlbau'r existirt

Und Bäckerbursch und Milchweib.

		O edle Caffeesiederei!

Du Stammbaum gold'ner Kräuter!

Du unverfälschtes Conterfei

Der ächten Jacobsleiter,

Auf der man flugs in Himmel eilt,

Wo man nichts als Ducaten feilt,

Und Kronenthaler häufelt.

		Du allgemein gepries'nes Gut!

Du Abgott jedes Landes!

Du Fels, auf dem der Friede ruht,

Im Joch des Ehebandes!

Kein Weib hält ohne Caffee Stich,

D'rum war auch Adam sicherlich

Der erste Caffeesieder. [bookmark: page147]

	
		
		Neujahrswunsch des Donauboten.

		Weil doch bisher am neuen Jahr

Ein Glückwunsch immer üblich war,

So kann auch ich nicht unterlassen,

In Reimlein meinen Wunsch zu fassen,

So gut ich ihn im Herzen trag',

Und als gemeiner Mann vermag:

		Ich wohlbestallter Donaubot',

Wünsch' nämlich, daß der liebe Gott

Recht bald durch Güte oder Schläge

Die Welt zur Besserung bewege;

Wenn dieses nicht in's Mittel tritt,

Verliert sie vollends den Credit.

		Dem hohen und dem niedern Stand

In unserm guten Vaterland

Sey Klugheit, Eintracht, Ruh' und Frieden

Zur Hilf' in Leid' und Freud' beschieden;

Dann schmiegt sich leicht der Thalersack

Vertraulich an den Bettelpack.

		Dem König schenke Gottes Huld

Noch ferner Weisheit und Geduld,

Um väterlich zu allen Zeiten

Sein ihm vertrautes Volk zu leiten,

Das ungeheuchelt ihn nach Werth

Mit Kindesliebe liebt und ehrt.

		Auch wünsch' ich manchem weisen Rath

Nicht Köpfe blos zum Krautsalat,

Auch Köpfe, die vernünftig denken,

Und mit Verstand das Ruder lenken;
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manches Ja und manches Nein

Schließt oft das Glück des Menschen ein.

		Hoch sey der Priester stets geehrt,

Der rein die Christusworte lehrt.

Dem Pfäfflein, das im Dunkeln wandelt,

Mit Segenspruch und Messen handelt,

Und pharisäisch denkt und spricht,

Dem gebe Gott das ew'ge Licht.

		Den Kriegeshelden, den der Tod

Für Gott und Vaterland bedroht,

Den mögen seine Lorbeerkronen

Und edler Herzensstolz belohnen.

Wer Furcht hat vor dem Degenspitz,

Dem wünsch' ich Glück zum Ofensitz.

		Den Rechtsgelehrten, der nach Pflicht

Dem Unrecht laut entgegen spricht,

Nie denkt, den Beutel sich zu spicken,

Und den Clienten zu berücken,

Erhalte Gott zu Rath und That

Als eine Stütze für den Staat.

		Dem Arzte wünsch' ich in's Spital

Gesunder Kranken hohe Zahl,

Die reichlich für ihr langes Leben

Alljährlich ihm das Wartgeld geben,

Bis spät der Spruch ihr Grabmahl ziert:

Hier liegen sie und sind kurirt.

		Dem Künstler wünsch' ich viel Gewinnst,

Dem Handwerksmann sein Brodverdienst;

Dem Bauern, daß ihm auf die Achse

Das Korn zur Ausfuhr doppelt wachse;
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Bettler statt dem »Helf' euch Gott!«

Ein Gläschen Wein und ein Stück Brod.

		Der Kaufmann biet' die Waaren an,

Wie er mit Recht sie lassen kann;

Der Wirth mach' christlich seine Zeche,

Sey billig mit dem Gast und spreche

Nicht täglich den Sanct Florian

Um seinen Wasserkübel an.

		Es zwacke nicht des Metzgers Beil

Zu viel von seines Kunden Theil;

Das Mühlrad höre auf zu rauschen,

Sieht es den Müller Mehl vertauschen;

Der Bäcker backe gutes Brod,

Und nütze nicht des Armen Noth.

		Dem Ehmann, den die Allgewalt,

Des Satans an ein Weib geschnallt,

Das trotz all' ihrer Pferdemängel

Ihn glauben macht, sie sey ein Engel,

Dem nehme Gott sein Engelweib

In Himmel auf mit Seel' und Leib.

		Dem Eheweibe, das der Mann

Zur Sklavin macht als Haustyrann,

Dem möge es die Welt verzeihen,

Wenn sie mit ein Paar Hirschgeweihen

Ihm seinen blöden Schafkopf krönt,

Daß ihn die halbe Welt verhöhnt.

		Dem Jüngling, der auf seine Braut

Sein Heil und Glück der Zukunft baut,

Soll heute laut mein Wunsch erschallen:

Sie möchte ewig ihm gefallen;
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dem, der keine sucht und will,

Dem gratulir' ich in der Still'.

		Das Mädchen, das in Unschuld glüht,

Und wie die Frühlingsrose blüht,

Das laß in ihrem Lebensgarten

Der Gärtner nicht zu lange warten,

Bis er mit Hymens Hand sie schmückt,

Und ihrer Schönheit Reize pflückt.

		Der Schluß von meinen Wünschen sey:

Herr! Mache Griechenland bald frei,

Erdrücke seiner Zwietracht Hyder,

Weck' seinen Ruhm zum Leben wieder,

Damit es klar am Tage liegt,

Daß doch das Recht zuletzt noch siegt.

	
		
		Weitsehende Leute.

		Es gibt gewisse Leute,

Die sehen in die Weite,

Doch in die Nähe nicht,

Sie wissen viel zu tadeln,

Und sitzen wie auf Nadeln,

Wenn man was Kluges spricht.

		Die Worte auszudüpfeln,

Das Gute wegzuschnipfeln,

Macht ihrem Herzen Lust,

Den leidigen Frau Basen

Es dann in's Ohr zu blasen,

Erleichtert ihre Brust.

		[bookmark: page151] Sie hören gerne Possen,

Und machen böse Glossen

Ob dem, was sie gehört,

Scheinheilig das verdrehen,

Was sie gehört, gesehen,

Gibt scheinbar ihnen Werth.

		Um Zwietracht anzuspinnen,

Erdichten und ersinnen

Sie manch' verdächtig Wort.

Dann legen sie den Zunder

Der Pulvertonne unter,

Und schleichen still sich fort.

		Sie lieben rohe Spässe,

Erheucheln aus Int'resse

Der reichen Thoren Gunst;

Prahlhanserei und Lügen,

Verläumden und Betrügen

Ist ihre höchste Kunst.

		Nie sind sie, was sie scheinen,

Das Lachen und das Weinen

Macht ihnen gleiche Müh',

Bald Frömmler und bald Spötter,

Heut Teufel, morgen Götter,

Incognito ein Vieh.

		Sie schneiden Amtsgesichter,

Als wären sie die Richter

Für Leben oder Tod,

Und bringen kaum den Namen

Zur Unterschrift zusammen

Mit harter Müh' und Noth.
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Die sehen in die Weite,

Doch in die Nähe nicht,

Sonst ließen sie das Tadeln,

Und säßen nicht auf Nadeln,

Wenn man was Kluges spricht.

	
		
		Die neue Brand-Versicherungs-Anstalt zu Lichtscheerhausen.

		Wollt ihr der Weisheit Jünger seyn,

Zum Trotze aller Blinden,

Und heller als der Sonnenschein

Den lieben Tag verkünden,

So höret auf den weisen Rath

Von einem hohen Magistrat,

Vor dem ich tief mich beuge,

Wenn ich die Wahrheit geige.

		Es prangt ein Städtlein, schön gebräunt,

Im vielgeliebten Schwaben,

Dies lag von Mauern rings umzäunt,

In tiefer Nacht begraben,

Da kam Herr Quack, ein Wundermann,

Im Hof zum gold'nen Laubfrosch an,

Der sprach von lichten Zeiten

Und aufgeklärten Leuten.

		Da fiel's dem Magistrate ein,

Er sollte nach Vermögen

Auch aufgeklärt und lichtvoll seyn,

Von Amts- und Standeswegen.

Daher verordnete er gleich,
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Durch einen derben Trommelstreich,

Das Licht von allen Seiten

In seine Stadt zu leiten.

		Schon fing man an, mit Hieb und Stich

Die Mauern auszureuten,

Und Rath und Bürger freuten sich

Der aufgeklärten Zeiten;

Doch ach! Herrn Quackens Häuslein, das

Verwachsen in der Mauer saß,

Schien bei dem derben Schlagen,

Schon über Sturz zu klagen.

		Da sammelt sich der große Rath,

In corpore drei Glieder,

Und setzte sich mit fester Naht,

Jedoch bedächtlich nieder;

Stierblickend saß er lange da,

Bis endlich unser Stadtpapa

Den größten Weisheitsklumpen

Anfing heraufzupumpen:

		»Wir Bürgermeister und auch
Rath

Eröffnen und verkünden,

Daß, eh' ein Haus dem Sturze naht,

Wir es für räthlich finden,

Wenn bei der Brandsocietät

Dasselbe hoch im Werthe steht,

Es heimlich anzuzünden,

Um Bürgerwohl zu gründen.«

		»Da Herrn Professor Quacken's Haus

Nun hoch versichert wäre,

Und, bräche man die Mauern aus,
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viel im Werth verlöre,

So setzen wir es still in Brand,

Und retten dann mit eig'ner Hand,

Damit es Niemand merke,

Den Rest der Mauerwerke.«

		»Der erste Rath, Herr Störklein,
kann

Die Feuerglocke läuten,

Herr Gröpplein, zweiter Rath, sodann

Die Feuerspritze reiten;

Die ganze Expedition

Geschehe früh um vier Uhr schon,

Wir selber wollen morgen

Das Uebrige besorgen.«

		Der Rath, der oft bedenklich blies,

Zog hoch die Augenbogen,

Verwischte sich den Schweiß, und hieß

Den Casum schön erwogen,

Gab auch zum Votum gleich sein Ja,

Stand auf, neigt sich zum Stadtpapa,

Und geht, den höchsten Willen

Nach Kräften zu erfüllen.

		Schon ruht das Städtlein nachtumhüllt,

In schlummervoller Lage,

Und nur der Rath träumt sich das Bild

Vom aufgeklärten Tage;

Da sinkt der Morgen auf die Flur,

Und horch! die Glocke auf der Uhr

Ruft mit metall'nem Munde

Die vierte Tagesstunde.

		Herr Störklein streckt den Fuß heraus,

Schlüpft in die Staatsperücke,
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Springt athemlos in's Gotteshaus

Und eilt zum Glockenstricke:

Es zieht die Faust; es knappt der Kopf;

Es sinkt das Knie; es steigt der Zopf;

Es fliegt hinauf am Stricke

Der Puder der Perücke.

		Und horch! schon rasselt um das Haus

Herr Gröpplein in der Hitze;

Er fuhr noch vor dem Stürmen aus,

Mit seiner Feuerspritze;

Es zieht der Wanst ihn schief und krumm,

Die Füße schlottern frei herum,

Und überstäubt vom Fahren,

Wird er ganz grau an Jahren.

		Schon spritzt er nach Herrn Quackens Haus
–

Noch steht es nicht in Flammen;

Da rennt das Volk Straß' ein, Straß' aus,

Und rottet sich zusammen;

»Wo?« schreit es, »wo? wo brennt das Haus?«

Geduld! Geduld! rief Gröpplein aus,

Geduld! Was nützt das Rennen?

Es wird – es muß noch brennen!

		Allein das Volk drängt mehr und mehr

Im Haufe sich zusammen;

Doch welch' Erstaunen rings umher!

Wer steckt das Haus in Flammen?

Wer bringt es seinem Sturze nah'?

Es ist – der dicke Stadtpapa,

Der Demiurg der Geister,

Herr Rundfaß, Bürgermeister.

		[bookmark: page156] Die Hände auf das Knie gestützt,

Steht er beim Holz am Heerde,

Und bläst, daß Funk' auf Funken spritzt,

Mit eif'riger Geberde;

Luftschnappend öffnet sich der Mund,

Die Backen schwellen kugelrund,

So daß in Druck und Nöthen

Die Lippen ihm trompeten.

		»Ha!« rief das Volk, »Mordbrennerei!«

Ergreift den Galgenschwengel!«

Und raps! ward er auch frank und frei

Wie Habakuk vom Engel

Am Zopf gefaßt mit starker Hand

Und, weil das Volk zu enge stand,

Trotz Schreien, Zappeln, Zagen,

Hoch durch die Luft getragen.

		Herr Gröpplein, der vom Wagen sprang,

Ward bei den breiten Wangen,

Herr Störklein an dem Glockenstrang

Beim langen Bein gefangen;

So ward, von Todesschweiß lakirt,

Der Rath dem Fürsten vorgeführt,

Mit berstendem Gefühle

Und saurem Mienenspiele.

		Da naht zerknirscht der Stadtpapa

In' goldfliegfarb'ner Weste,

Und spricht: »Was wir gethan, geschah

Für's allgemeine Beste;

Denn wir berechneten es ganz,

Daß eine Brand-Assecuranz,
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nie ein Haus verbrenne,

Zu gar nichts nützen könne.«

		Und lächelnd sprach der Fürst zum Rath:

»Wahrhaft! Ihr seyd zu schätzen,

Und sollt bei Hof als Drillingsblatt

Ein schönes Amt besetzen;

Herr Störklein soll nun Glöckner seyn,

Herr Gröpplein Spritzenmeisterlein,

Der Blasebalg der Geister

Sey Oberküchenmeister.« –

		So wird die Weisheit dieser Zeit

Oft Anfangs nur verachtet,

Und wenn sie lichte Flammen speit,

Als ein Rebell betrachtet;

Am Ende wird sie absolvirt,

Erbt Rang und Titel und regiert

Zuletzt am Küchenheerde

Luft, Wasser, Feu'r und Erde.

	
		
		Declamatorium

		der bei dem Landwirthschaftsfeste auf den
Preis

Anspruch machenden Thiere, in reindeutscher

Mundart, nebst der Randglosse eines schwäbischen

Judengauls im Hintergrunde.

		Das Pferd.

		Sprecht, bin ich nicht das edelste der
Thiere,

Das hoch in Rang und Ehre steht?

Wenn ich die Mähnen schüttle, stampf' und wieh're,

Wer läugnet meine Majestät?

		[bookmark: page158] Stolz ist mein Gang, schmiegt sich an
meine Lenden

Des klugen Reiters Schenkel an;

Doch schnell kann ich ihn auch zur Erde senden,

Spielt er auf mir den Pavian.

		Noch mehr stolzire ich am Gallawagen,

Den eine edle Dame schmückt,

Und weiß mich wie ein Lämmchen zu betragen,

Wenn ihre Reitlust mich beglückt.

		Wer dient dem Landmann so auf Weg' und Stegen

Zu Nutzen und Bequemlichkeit?

Wer pflügt sein Feld und führt ihm Gottes Segen

In seines Obdachs Sicherheit?

		Wer sichert im Gewühl der blut'gen Schlachten

Den Krieger, als mein schneller Huf?

Wer hebt den Waidmann über Schlucht und Schachten,

Begeistert ihn des Hüfthorns Ruf?

		Zwar zieht der Fürst von Rom mit frommen
Blicken

Mir seinen Leibbastarden vor,

Doch zieren Welterob'rer meinen Rücken,

Und schwingen sich auf mir empor.

		Sogar auf Stambuls Thürmen, die doch Schatten

Der ew'gen Geistesnacht bedeckt, ...

Sind als Symbole unsrer großen Thaten

Die Schweife von uns aufgesteckt.

		Ja, ich versich're euch bei unsern Manen,

Von denen keine Lüge stammt,

Prophetendienst versahen meine Ahnen,

Sogar das Bürgermeisteramt.
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Götter

Mit eurer Blitzauctorität!

Zu Troja einst mein hölzerner Herr Vetter,

Den man zu einem Gott erhöht?

		Les't die Geschichte von den Heymonskindern,

Dort könnt ihr Bayards Thaten seh'n;

Dann wird euch keine Zweifelsucht mehr hindern,

Und ihr des Pferdes Werth versteh'n.

		Hier steh' ich nun mit unbeschnitt'nen Ohren,

Nicht falsch gefärbt, nicht englisirt;

Im Lande Württemberg bin ich geboren,

Wo mein Geschlecht veredelt wird.

		Zufrieden lebe ich mit meinem Stande.

Wär' Mancher doch ein Pferd wie ich,

So ging's am Ruder in so manchem Lande

Nicht durch die Esel hinderlich.

		Der Mastochs.

		Ihr Diener, meine Herrn und Damen!

Seyd fein gegrüßt von mir;

In aller meiner Brüder Namen

Steh' ich als Mastochs hier.

		Mein Corpus schafft
mir Lust und Freuden,

Gibt Anseh'n vor der Welt;

D'rum wird mich Mancher heut' beneiden,

Dem man die Rippen zählt.

		Ihr Schauer, thut mir den Gefallen,

Greift um und um mich an,

Und sagt, ob Einer von euch allen,

Wie ich, sich brüsten kann?

		[bookmark: page160] Von rauhem Haar ist zwar mein
Kittel,

Doch bin ich respectirt,

Mehr, als ein Ochs mit Rang und Titel,

Den Jedermann barbirt.

		Selbst unter Weisheits-Orthodoxen

Bin ich nach Wunsch geehrt,

Weil man sonst nichts von einem Ochsen

Als ein Stück Fleisch begehrt.

		Und fänd' ich gleich in manchem Lande

Nicht ganz erwünschten Werth,

So ward mein Ahn am Nilusstrande

Doch als ein Gott verehrt.

		Auch denke man, in welchem Grade

Uns Moses honorirt,

Da wir an seiner Bundeslade

Als Postzug paradirt.

		Und wer ward denn durch uns're Sohlen

Zum Heiligen beglückt?

Sanct Crispin war's, der sie gestohlen,

Und Bettlerschuh' geflickt.

		Was hat nicht schon der Ochsenfiesel

Für Wunder produzirt,

Wenn ihn der Hansel bei der Liesel

Methodisch applizirt?

		D'rum gibt es auch in allen Ständen

Noch Ochsen, wie ihr wißt,

Die man deshalb mit Füß' und Händen

Von ferne schon begrüßt.
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tragen,

Wie's handwerksbräuchlich ist,

Sind sie doch tückisch und verschlagen,

Voll Trug und Hinterlist.

		Der Dummkopf ist zum Haß geeignet,

Er schadet, wo er kann;

Wer's Omnis pinquis bonus
läugnet,

Ist übel bei ihm d'ran.

		Indessen lebe ich zufrieden,

Wie's einem Ochsen ziemt,

Und ist mir heut' ein Preis beschieden,

So bin ich's, der ihn nimmt.

		Das Mutterschaf.

		Zwar manches Schaf läßt reich an Schmuck und
Seide

Sich vor den Schönheits-Richtern seh'n,

Doch hoff' auch ich im armen Wollenkleide

Bei dieser Prüfung zu besteh'n.

		Das Gute hat mein Schöpfer mir gegeben,

Das Böse ist nicht meine Schuld,

Und wer mich ruhig prüft, dem zeigt mein Leben

Das Bild der Sanftmuth und Geduld.

		Ich bin es, das den Menschen nährt und
kleidet,

Ihm Nutzen und Vergnügen schafft,

Sogar das Fleckchen, das ich abgewaidet,

Erhält im Wachsen Doppelkraft.

		Aus meiner Wolle werden Röck' und Hüte

Mit hohem Kunstfleiß fabrizirt,

Weil man nach deren Feinheit, Farb' und Güte

Den Eigenthümer selbst taxirt.
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schweigen:

Herr, haben Sie auch einen Kopf?

Hätt' er nicht gleich den Deckel vorzuweisen

Auf seinem geistesleeren Topf.

		Und weiß ich gleichwohl nichts von Melodien

Und blöcke stets im B moll Ton,

Trägt doch durch mich beim Klang der Symphonien

Der Musiker sein Lob davon.

		Mein Darm, blos auf ein Kästchen straff
gezogen,

Bezaubert eine halbe Welt,

Bestreicht des Künstlers Hand ihn mit dem Bogen,

Der nicht mechanisch Noten zählt.

		Da tanzt der Staatsmann seine Menuette,

Pro rege et pro patria,

Der lust'ge Bau'r dreht seine flinke Grethe

Im wirbelreichen Hopsasa.

		Auch kann mein Fett zum hellern Licht euch
heben,

Als je ein Irrwisch der Vernunft;

Denn nie wird euch die Welt das Wahre geben,

Trotz ihrer Philosophenzunft.

		Doch, daß ich nicht zu kühn moralisire,

Wie Manches Schaf schon oft gethan,

Mach' ich bescheiden meinen Schluß und führe

Nur noch ein Wort für Mütter an:

		Ihr guten Frauen, denen Gott das Siegel

Der Mutterwürde aufgedrückt,

Nehmt euch das fromme Mutterschaf zum Spiegel,

Aus dem das Bild der Tugend blickt.

		[bookmark: page163] Stoßt eure Kinder nie vom
Mutterherzen,

Nährt sie an eurer eig'nen Brust;

Gern theilen sie mit euch dann Lust und Schmerzen,

Der Dankespflichten stets bewußt.

		Seht jedes meiner Lämmer, wie geborgen

Es an dem Mutterbusen ruht!

O Mutterpflicht hat oft gar schwere Sorgen,

Doch trag' ich sie mit festem Muth;

		Denn felsenfest hängt wahre Mutterliebe

An dem geliebten Kinde nur,

Sie ist der schönste, edelste der Triebe

In allen Reichen der Natur.

		Euch bösen Weibern, denen hier zur Strafe,

Der Himmel böse Männer gab,

Geb' ich die Lehr': Büßt, wie die dummen Schafe,

Geduldig eure Sünden ab.

		Das Schwein.

		Ihr Leute, nehmt mir's doch nicht übel,

Wenn euch mein Gruß mißfällt;

Beim Schweintrog und beim Kleienkübel

Wohnt nicht die feine Welt.

		Freiwillig, ohne Stock und Peitsche,

Komm' ich hieher zur Schau,

Und steh' vor euch als eine deutsche

Höchst respectable Sau.

		Ja, hoch sind wir zu respectiren,

Sonst würde man uns nicht

Auf jeder Tafel produciren

Als köstliches Gericht.
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Bei jeder Gasterei,

So wie bei allen Saufgelagen,

Stets eine Sau dabei.

		Die Sau ist Niemand unterthänig;

Wenn sie die Zähne blöckt,

So hat vor ihr sogar der König

Im Kartenspiel Respect.

		Wer will den Titel Sau verschmähen?

Spricht nicht manch' schöne Frau

Zum Mann, der sich im Trunk versehen:

Geh' weg, du volle Sau! –

		Doch, weiß der Mann sich aufzuführen,

Nach Herzenswunsch der Frau,

Spricht sie mit vielem Karressiren;

Komm her, du liebe Sau! –

		Und stirbt ein Mensch ohn' Rang und Mittel,

Vor Gram und Kummer grau,

So deckt sein Grab der Ehrentitel:

»'s war doch 'ne gute Sau.«

		Man preiset zwar in Baierns Gauen

Die Ferkelzucht mit Recht,

Doch sind wir Württemberger-Sauen

Der Ausstich vom Geschlecht.

		Nicht blos aus nachbarlichen Staaten,

Ja, bis vom stillen Meer

Führt man, daß sie mit uns sich gatten,

Chineser-Sauen her.
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In Plunzen dann vermischt,

So gibts ein Fressen, wie man's Fürsten

Noch selten aufgetischt.

		Sagt doch, ihr Herrn Israeliten,

Ob's Ernst sey oder Spaß?

Ihr seyd ein Beispiel reiner Sitten,

Und schwört uns dennoch Haß.

		Hätt's damals Sauerkraut gegeben,

Als Moses existirt,

Er hätte nie in seinem Leben

Uns Sauen relegirt.

		Ein Kenner von den Sauereien

Denkt nicht wie er so dumm,

D'rum darf auch ich mit Recht mich freuen

Auf's heut'ge Prämium.

	
		
		Der schwäbische Judengaul im Hintergrunde.

		Au waih geschrien! – Die Welt geht Capores

Vor lauter Perfesser und Dekelmatores.

Hot mer denn ach in seim Leba vom 'ne Pferd

So hochgestudirte gottlose Reda verhört?

Aß er der Führnehmst will sey im Rachmones,

Bei de Fersta, Grofa und Balmachones,

Aß er will gleich sey em Moses und de Perpheta,

Und was kann er? – Blos mit em Doches trompeta.

Und aß er will sey e Gott über alle Götter,

Und ist doch blos e Bachemmes sei
Herr Vetter.

Und wie räumt sich denn e Borgermeister und e Pferd?
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hot mer scho so eppes vom 'ne Esel gehört.

Bei meiner Schuma! der Gaul ist meschuka,

Mer muß ihm im Tollhaus um e Plätzlich umguka! –

		D'ruf hot ach der Mastochs gedekelmatirt,

Aß mer soll glauba, er hätt d'Phelosophie studirt.

Nu? Was hot er gemaldibirt uf der Letzt?

Von seine zwabanichte Brüder hot er geschwätzt;

Aß mer in der ganza Welt vorn und hinda,

Gar viel hochgelahrte Ochsa thät finda,

Und aß mer sie ach soll göttlich verehra,

Weil manche oft Barnas und Baukerlich
wära,

Und aß kaner de andra soll verachta,

Und der reich' Ochs de arme nit lossa verschmachta,

So hot er sich höra geloßt und geperorirt,

Bis mer ihm hot's Prämelum gepersentirt. –

		D'ruf ist e Schof mit zwa Schäflich gekomma,

Und hot em Ochsa 's Maul vor'm Wort weggenomma,

Usser! hot es gepappelt, geblöckt und gepläret,

Aß es de ganze Welt kladet und vernähret,

Aß liefa de Leut, wenn ka Schäflich nit wär,

All' hautfaselnacket und hung'rig daher.

Und aß es will sey wie Salomon g'scheid und groß,

Und uf der Vigeline e Perzipal-Vertuos,

Der zu höchst uf der Appelcatur 'nauf greift,

Aß die Vigelin Treller und Werbel wie 'ne Oergelich pfeift.

Uf der Letzt hot's e verbärmliche Predig gehalta,

Aß de Leut nimmer haba gekönnt 's Wasser verhalta,

Aß de Mütter haben geheult, gewant und gepflennt,

Aß mer hätt' zwa Mühla dermit treiba gekönnt.

D'ruf hot's ach de bösa Weiber de Cavalantes gelesa,

Noch ist die Schofkamedie ausgewesa. –
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Maga,

Aß ich ach soll von der Sau eppes saga.

Mei! Was kann mer von aner Sau pertendira,

Aß, daß sie im Koth gestrackt auf alle Viera,

Und d'ruf in Posetur gestanda, wie e Bachemmes,

Aß ka Mensch hot wissa gekönnt ihr Emmes.

D'ruf hat sie ach wie e Perfesser gediskerirt,

Stolze Maloches gemacht und
gedekelmatirt,

Aß mer am glücklichsta sey in de Staate und Reicha,

Die mer könnt mit ema Saustall vergleicha.

Mei! In was soll sich der Mensch noch Alles füga!

Mer könnt sich jo doch mit em Schofstall begnüga.

Korz! Es ist gewesa a helllichter Spiktakel,

E Gesaus, e Gesumms und e purs Kikelkakel.

Rüber und nüber sind die meschuke Thierlich getappt,

Und hot ans em andra 's Prämelum weggeschnappt.

		Mich hot mer geloßt wie en Esel do steah,

Es hot mir ka Schauer in's Maul nei geseah,

Und bin doch e Pferdlich für Grofa und Fersta,

Aß mer nix fehlt, aß der Haber und d'Gersta.

Und wega meine Ohra, was kann mer do saga?

Der Kopf ist nit z' klan, er kann allabeid traga;

Mer hot mer's erst korzlich mit der Haagscheer gestutzt,

Und d'Zähn mit der englischa Feila geputzt.

Und was hot mer wege de Augen vor a talkets Wesa,

I soll jo nit müssa die Frankforter Zeiting lesa.

Und wega de Tolzfüß und wamplicha Ranza?

Soll ich denn Caperoles uf em
Thirater tanza? –

Und wega der Farb' ist mir ach noch nix begegnet;

Vor heut bleib' ich a Schäck, wenn's nit regnet.

Nur mein Schwaf geschont! sonst muß ich schlaga und beißa,
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mit Gewalt kann mer em Sodem da
Schwanz 'rausreissa. –

Nu, ihr getaufte Jüdlich! Will mich Kaner in Handel nehma?

Kairausche! Ich muß mich für euch Alle schäma.

Schofle Masemata! Ich will euch borga,

Aber nit länger, as bis auf Morga.

	
		
		Anleitung zu einem wohlgetroffenen Portrait.

		Den Menschenhasser W* zu malen,

Zur Kenntlichkeit für Jedermann,

Füll' erstlich deine Farbenschalen

Mit Eiergelb und Kienruß an;

		Hat nun dein Pinsel das Ovale

Oblungum seines Kopf gemacht,

Und dann das Omen ter fatale

Auf seine freche Stirn' gebracht,

		Die Augen als zween Bockstestickel

Mit scheelen Blicken ausgeschmückt,

Dazwischen einen Nasenzwickel

Von einem Spürhund angeflickt,

		Dann male seine Worttrompete,

Die schamlos, grob und ungescheut,

Gleich einer gifterfüllten Kröte

Aus breiten Lippen Zoten speit.

		Mal' seines Schlundes off'nen Rachen,

Der nach dem Blut der Unschuld geitzt,
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ganz nach Wolfes Art mit Lachen

Das Lamm in seine Falle reizt.

		Laß seine Wucherhand uns schauen,

Die tief in Frömmelei versteckt,

Mit gottesräuberischen Klauen

Das Heiligste mit Schmutz befleckt.

		Hast du dann diese Lasterbude

Mit gelber Menschenhaut umringt,

Die, wie der schlecht'ste Betteljude,

Auf Generationen stinkt;

		Dann ist dein Meisterwerk vollendet,

Und deine Kunst hat dieser Welt

Ein sprechend Beispiel zugesendet,

Wie tief der stolze Sünder fällt.

	
		
		Meine Zurückkunft nach Schwaben.

		Facit indignatio versus.
Juvenal.

		Wie froh betret' ich deinen Boden wieder,

Wie ewig werth, wie theuer bist du mir!

Verächtlich seh' auf dich der Fremdling nieder,

Mein Vaterland! Ich bleib' ein Sohn von dir.

		Zwar viele deiner Söhne, eitle Laffen,

Von dir verworfen, schämen deiner sich,

Und werden fremder Sitten dumme Affen,

Und machen dich beim Ausland lächerlich.

		Ich sah auf diese lächerliche Thoren

Mit patriotischer Verachtung hin,

[bookmark: page170] Und
sagte laut, daß Schwaben mich geboren,

Daß ich ein Sohn von dir, ein Schwabe bin.

		Des Auslands dummer Hochmuth mag dich
lästern,

In deine stille Größe eingehüllt,

Bist du doch unter allen deinen Schwestern

Der großen Mutter schönstes Ebenbild.

		Nur noch, o Vaterland, in deinen Hütten,

Sonst nirgends so in ganz Germanien,

Sind uns'rer Väter alte deutsche Sitten

Und ihre Treu' und Redlichkeit zu seh'n.

		Ich fühlte mich im Ausland so beklommen,

Und jetzt – wie hüpft mein Herz im Freudentanz! –

Willkommen, gutes Vaterland! willkommen,

Ihr guten Menschen meines Vaterlands!

		Ich eilte auf der Freude schnellen Flügeln

Und sehnsuchtsvoll in deinen Schoos zurück,

Und trunken hängt an deinen fruchtbar'n Hügeln,

An deinen reichen Thälern jetzt mein Blick.

		Jetzt steh' ich wieder unter freundlichen
Gesichtern,

Zutraulich drückt der Landsmann mir die Hand,

Und freundlich nickt mir, doch jungfräulich schüchtern,

Das Mädchen zu: »Willkomm' im Vaterland!«

		Hier ist Natur im off'nen Flügelkleide,

Hier ist kein Firniß, keine Ziererei,

Hier tönt kein Mißlaut einer falschen Saite,

Hier zeigt sich Alles, was und wie es sey.

		Hier schielt kein Auge tückisch nach
Betrügen,

Hier lau'rt kein Schalk im Hinterhalt,
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seht ihr keine Mienen, welche lügen,

Hier hat die Münze inneren Gehalt.

		O sehet hin! Aus ihren off'nen Blicken

Spricht herzlich schwäbische Gutmüthigkeit,

O fühlt, wie traulich sie die Hand euch drücken;

Aus jeder Miene lächelt Offenheit.

		Ihr könnt auf diese guten Menschen bauen,

Sie tragen ihre Seelen im Gesicht;

Mit reinem kindlich-herzlichem Vertrauen

Schmiegt sich der Schwabe an und argwöhnt nicht.

		Dies nützt der feine Fremdling, und betrüget

Dies gute Volk, das sonder Hinterlist

Dem nächsten besten Schalk, der gern belüget,

Treuherzig offen blos gegeben ist,

		Und nennt es dumm, zu seiner eig'nen Schande.

Soll dies den Schwaben wohl beleidigen?

Das Vaterland der Schiller und Wielande

Kann diesen dummen Vorwurf stolz verschmäh'n.

		Kühn steh'n wir jedem Volke zu Gerichte

Mit uns'rer großen Männer großem Ruhm;

Es spreche uns'res Vaterlands Geschichte,

Und dann – dann nennet uns nur immer dumm.

		O, daß wir Schwaben alle tief empfänden,

Wie weit wir manches Thiervolk überseh'n!

Und daß noch einige sich selbst so schänden,

Und hinter ihren Spöttern knechtisch steh'n!

		Heran! Heran zum Vaterlands-Altare,

Wer noch mit Stolz sein Vaterland verehrt,
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ein Schwab' zu seyn sich schämt, erfahre,

Wie warm die Heimath sey, am fremden Heerd!

	
		
		An eine Freundin

bei Gelegenheit ihrer Vermählung, nebst
Ueberreichung eines Pantoffelpaars.

		Wo Mann und Frau zusammenhält,

Da führt die Frau das Ruder,

Und jeder Ehmann in der Welt

Wird ein Pantoffelbruder.

		Er trage Stern und Ordensband,

Heiß' Michel oder Stoffel,

So steht er unter Gottes Hand

Und unter dem Pantoffel.

		Doch wohl dem Manne, dem's gelingt,

Ein Weibchen zu umschließen,

Das klug die Herrschaft sich erzwingt

Mit zärtlich treuen Küssen;

		Dann spürt er den Pantoffel kaum,

Er glaubt, er sey im Himmel,

Und stolpert fort in seinem Traum,

Wie ein Prophetenschimmel.

		D'rum, schönes Bräutchen! will ich dir

Als deiner Herrschaft Zeichen

Dies schmucke Paar Pantoffeln hier

Zum Brautgeschenke reichen.

		Ich weiß gewiß, du wirst gelind

Zur Zeit damit verfahren,
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auch, wenn sie nöthig sind,

Nicht Kraft noch Mühe sparen.

		Schlag' zu, doch strebe, deinem Glück

Auch Ziel und Maaß zu stellen,

Die Folge möchte sonst zurück

Auf deinen Buckel prellen.

	
		
		Lob der Narrheit.

		Närrisch ist, was lebt und schwebt auf Erden,

Wer nicht närrisch ist, der muß es werden;

Jeder, der das Tageslicht erblickt,

Ist als Narr in den April geschickt.

Narrheit gibt gesundes, rothes Blut,

Narrheit nützt oft mehr als Geld und Gut;

Wo die Weisheit auf die Nase fällt,

Hüpft die Narrheit fröhlich durch die Welt.

		Der Soldat mit seiner bunten Jacke,

Der Jurist im goldverbrämten Fracke,

Der Bramin mit Kragen und Talar,

Jeder ist ein ausgemachter Narr.

Was erhebt des Arztes Kunst und Müh'?

Narrheit ist's und Charlatanerie;

Keiner wird zum Doctor graduirt,

Wenn ihn nicht die Schellenkappe ziert.

		Handelsmann und Krämer in der Bude,

Trödler, Mäckler und der Betteljude,

Richten sich mit Waaren, grob und fein,

Für die Narren aller Stände ein.

Jeder Künstler, jeder Handwerksmann
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aus Noth die Narrenjacke an;

Wenn der schlaue Bau'r sich närrisch stellt,

So ist Pfaff und Edelmann geprellt.

		Wer die schönste Assemblée will sehen,

Steig' hinauf auf des Parnassus Höhen;

Dort tumultuirt im Musensaal

Eitler Narren eine große Zahl.

Dort umarmt mit heißem Bruderkuß

Dichter, Maler sich und Musikus,

Schwören feurig sich mit Herz und Mund

Ew'ge Treue in dem Narrenbund.

		Nur der Narrheit untilgbarem Triebe

Danken wir das höchste Glück der Liebe;

Wer nicht närrisch ist an Seel' und Leib,

Der verbindet sich mit keinem Weib.

Spröde Mädchen buhlen um den Mann,

Wandelt sie der Liebe Narrheit an,

Und die Narrheit treibt sie dann so weit,

Bis ein kleines Närrchen Mama schreit.

		So verbreitet Narrheit sich auf Erden;

So muß endlich Alles närrisch werden.

Wer zu diesem Narrenbund nicht schwört,

Ist des Glücks, ein Narr zu seyn, nicht werth;

Darum Brüder! schenkt die Gläser voll,

Trinkt ein Vivat auf der Narrheit Wohl,

Laßt uns heute unsern Bund erneu'n,

Und uns brüderlich als Narren freu'n! [bookmark: page175]

	
		
		Des Schneider Windspiels versifizirter Liebesseufzer.

		Susannchen! Sieh, hier sitze ich

Im Brand der Liebesflammen,

Und flicke, ach! mit Müh' für dich

Ein zärtlich Lied zusammen.

		Beseelt von keuschem Liebessinn

Und ächtem Schneideradel,

Zielt stets mein Herz nach deinem hin,

Wie Faden nach der Nadel.

		Wie schön kann meine Lichtvernunft

In deinem zarten Wesen,

Wie in dem Schild der Schneiderzunft

Den Ruhm des Meisters lesen.

		Dein Häutchen ist wie Sammet weich,

Wie Borden sind die Zöpfchen,

Und deine Zähne weiß und gleich,

Wie Perlenmutterknöpfchen.

		Wie Scharlach ist dein kleiner Mund,

Dein Härchen fein wie Seide,

Die Wänglein wie von Atlas, und

Dein Hälschen weiß wie Kreide.

		Dein schöner Busen ist gemacht,

Die Arbeit zu versüßen,

Und ist, wer hätte das gedacht?

Das weichste Nadelkissen.

		Des Liebchens Wuchs ist zart und fein,

O hätte ich, mein Täubchen!
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nur ein kleines Müsterlein

Von deinem schlanken Leibchen!

		Als meine Liebesqualen dich

Vor Zeiten noch gejammert,

Da hielten uns're Arme sich

Wie Häftlein fest umklammert.

		Da strahlten deine Aeugelein

Fast wie zwey Nebensonnen;

Kein Wunder, wenn vor ihrem Schein

Mein Herz wie Wachs zerronnen.

		Allein, bei ihrem falschen Spiel

Ward bald der Himmel trüber,

Und meinen Löwenmuth befiel

Das stärkste Schneiderfieber.

		Mein Herz, von deinem Wankelmuth

So jämmerlich betrogen,

Ist jetzt als wie mein Fingerhut

Durchlöchert und verbogen.

		Denn deine Treue hat ein Loch

Und ist zerfetzt in Stücken;

O könnt' ich armer Windspiel doch

Dieselbe wieder flicken!

		Wie gerne wollte ich dabei,

Blos deiner Ehre wegen,

Zum Unterfutter deiner Treu'

Die meine unterlegen.

		Doch deine Treue hält nicht Stich,

Sie reißt an allen Ecken,
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beste Fleck wird sicherlich

Den Schaden nicht bedecken.

		Die Scheere deiner Rede ist

Geschliffen, uns zu scheiden,

Und will die Liebe mir mit List

Aus meinem Herzblatt schneiden.

		Die Pfrieme deines Witzes, die

Sich gegen mich verschworen,

Will gleichfalls meine Sympathie

Mit Einem Stoß durchbohren.

		Auch ist dein Züngelchen so spitz,

Bei meiner armen Ehre!

Als wenn dein Gürgelchen der Sitz

Der Nadelbüchse wäre.

		Dein schöner Mund, voll eitlem Stolz,

Läßt mich nicht Wonne saugen,

Wiewohl in jedes Knopflochholz

Die gröbsten Knöpfe taugen.

		Ach! wer von allen Zünften mir

Doch so ein Stiftchen nennte,

Das meines Herzens Bändel dir

Durch deines ziehen könnte!

		Vielleicht gelänge es mir doch,

Aus deinem schwarzen Herzen

Mit meiner Zähren Lauge noch

Die Flecken auszumerzen.

		Die Farbe der Beständigkeit

Kömmt gänzlich aus der Mode,
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trüg' der Himmel nicht ihr Kleid,

Ich grämte mich zu Tode.

		Ja, würd' ich nicht dabei in Pein

Und Todesangst gerathen,

Ich trennte durch dies Messerlein

Mir stracks des Lebens Nahten.

		Allein, wie seine Stubenthür

Mein Schuldner mir verriegelt,

Blieb deines Herzens Eingang mir

Doch immerhin versiegelt.

		Ich weiß, dein Herz ist nicht zu klein;

Hätt' ich das Maaß: ich wette,

Daß noch ein armes Schneiderlein

Darin ein Sitzchen hätte.

		Für meine Treu' nur finden wir

Kein Meßband hier auf Erden,

Und sollten tausend Riß Papier

Dazu verschnitten werden.

		Ja, nur für dich, die zum Gemahl

Ich künftig mir erwähle,

Glüht meiner Liebe Feuerstrahl

In meiner heißen Seele.

		Denn mein Gewissen, blank und rein,

Gleich meinem Bügeleisen,

Wird deines Herzens Fältelein

Dann schon die Schranken weisen.

		Das schönste Mädchen soll dich nicht

Aus meinem Herzen treiben;
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meines Lebens Faden bricht,

Wirst du mein Weibchen bleiben.

		Und käme dir ein Stutzerrock

Mit einer seichten Mähre,

Als wenn ein Schneider nur ein Bock,

Und nicht ein Künstler wäre:

		So sage mir einmal: Wer war

Der allererste Schneider?

Wer machte wohl dem ersten Paar

Im Paradiese Kleider?

		Wer hat des Himmels Kleid gemacht?

Wer kann an all' vier Enden

Dasselbe noch vor Tag und Nacht

Mit sachtem Finger wenden?

		Wer kann mit schäckigtem Gewand

So schön die Erde kleiden?

Wer wird sie einst mit leichter Hand

Durch Einen Schnitt zerschneiden? –

		So lieferte mit Kunst und Fleiß

Der große Schneidermeister

Des Adels herrlichsten Beweis

Für uns erhab'ne Geister.

		D'rum wird sich auch bei dir mein Glück

Im Himmel noch erweitern,

Denn in der ewigen Butik

Gibt's immer was zu schneidern.

		Dann, liebes Kind! wird's anders seyn,

Wenn ich im Himmel sitze,
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tanzen tausend Engelein

Auf meiner Nadelspitze.

		Von allen Engeln aber sey,

Das hab' ich mir geschworen,

Zum Schutzgeist meiner Schneiderei

Mein Suschen auserkoren.

		Und zum Beweise, daß ich dir

Mein Künstlerleben weihe:

Nimm hier den längsten Kuß von mir

Als Muster meiner Treue! –

		So traulich wird bei Spiel und Kuß

Dein Windspiel immer schäckern,

Und dir noch oft sein Pegasus

Ein zärtlich Liedchen mäckern.

	
		
		Die übel angewandte Sparsamkeit.

		Herr Jeremias Kümmelspalter

Ward wegen Frömmigkeit und Alter,

Und weil er sich als Oekonom erwiesen,

Zum Glied des innern Raths erkiesen.

Um praktisch nun Beweise darzubringen,

Berechnet er nebst andern Dingen,

Daß seine Katz, die eine gute Mauskatz ist,

Im Jahr dreihundert fünf und sechzig Knödel frißt;

Das Knödel zu ein Kreuzer angeschlagen,

Macht in dreihundert fünf und sechzig Tagen

Sechs Gulden und fünf Kreuzer aus.

Wo, sprach er, schlag' ich die heraus?

Wie soll ich mir mit Hosen, Handschuh, Kappen,
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Jahr so viel Profit erschnappen?

Damit ich nun im künft'gen Jahre

Dreihundert fünf und sechzig Knödel mir erspare,

Schlag' ich zur Steu'r der Hungersnoth

Den nimmersatten Vielfraß todt.

Hui! schwang sein Sohn den Kappenstock –

Paff! lag die Katze auf dem Block.

Jetzt fressen ihm die Mäuse

Auf unverschämte Weise

Mit grenzenlosem Appetit

Das Lederwerk sammt dem Profit.

	
		
		Der Zwiefalter Nimrod.

		Herbei aus Wäldern, Flur und Haiden!

Ihr Jäger! komm't herbei,

Denn euer Urtheil soll entscheiden,

Wer euer Meister sey.

		In einem tiefen Erdenwinkel –

Zwiefalten jetzt genannt –

Hält Nimrods Sohn voll Eigendünkel

Den Hahn gar scharf gespannt.

		Dort lau'rt er als des Waldes Schrecken,

Laut ächzen Hirsch und Schwein,

Und Hasen hört man in den Hecken

»O Herr, erbarm' dich!« schrei'n.

		Die Ladung setzt ihn nie in Nöthen,

Sey's Kugel oder Dunst;

Er weiß mit seinem Blick zu tödten,

Dies ist die wahre Kunst.

		[bookmark: page182] Ihr Priester von Diana's Tempel!

Bemühet euch heran,

So führ' ich euch ein klein Exempel

Von diesem Helden an.

		Er ging mit seiner Waidmannstasche

Behängt, wie sich's gebührt,

Zur Jagd, mit Pulver und Courage

Vortrefflich ausstaffirt.

		Ganz fern von seinen Kameraden

Stand er an einem Baum,

Und träumte während seinem Laden

Den schönsten Waidmannstraum.

		Und, daß sein Mörderblick noch besser

Sich waide, hieb der Held

Die Aest' vom Baum mit seinem Messer

Zur Aussicht in das Feld. –

		Nun schmiegt er, um sich fest zu stellen,

An Baum die Flinte an –

Ihm pocht das Herz, und Hundesbellen

Verräth des Wildes Bahn. –

		Und wie man eine Pudelmütze

Hinschleudert über'n Weg,

Rennt ausgestreckt in Angst und Hitze

Ein Hase vor ihm weg.

		Mein Nimrod folgt mit klugem Drehen

Der Flinte seinem Lauf;

Allein, der Hase blieb nicht stehen,

Und dreimal brannt' ihm's auf,

		[bookmark: page183] Und dreimal dreht und druckt der
Schlucker

Aus Leibeskraft und Macht,

Bis endlich bei dem letzten Drucker

Rücklings ein Nothschuß kracht. –

		Und topp, es war ein guter Treffer,

Obwohl er's nie gestand.

Bis seine Frau den Hasenpfeffer

In seiner Wäsche fand.

	
		
		Patriotisches Trink-Lied.

		Viel Dichter haben ihre Lungen

Am Lob des Weines krank gesungen,

Nur dir, du edler Gerstentrank,

Erscholl noch nie ein Lied zu Ehren,

Drum singet jetzt in lauten Chören:

Es lebe unsrer Väter Trank!

		Das Bier hat deutscher Geist erfunden.

Oft kürzten ihre langen Stunden

Sich unsre Väter bei dem Bier,

Und tranken, so wie wir, ihr Brüder,

In froher Eintracht herzlich bieder,

In unserm Bruderkreise hier.

		Im Geist des edeln Trankes fanden

Sie Kraft und Weisheit, und verbanden

Zu großen Thaten sich beim Krug.

Erkennen wir's mit frohem Danke,

Es war der Geist vom Gerstentranke,

Der Augusts Legionen schlug.

		[bookmark: page184] Schon klirrte fürchterlich am Rheine

Die Römerkette; du alleine

Zerbrachest sie, o edler Trank.

Es schliefen lange Deutschlands Rächer,

Da weckte sie der volle Becher;

Sie kamen, und die Kette sank.

		Hoch also soll der Becher leben,

Der unsern Vätern Muth gegeben,

Und unbesiegte Tapferkeit!

Stoßt an, und singt dem Bier zu Ehren

Den Lobgesang in lauten Chören,

Und trinkt, wenn ihr noch Deutsche seyd.

	
		
		Lied,

beim Faschings-Begräbnis zu singen.

		Vollgesoffen, lahmgetanzt,

Ruht des Faschings dicker Wanst

Auf dem Leichenbette.

Krüg' und Gläser liegen leer

Und zerstückelt um ihn her

Dudelsack und Flöte.

		Lieben Brüder, weinet nicht,

Bannet aus dem Angesicht

Flor und Leichenlieder.

Fort ist Vater Bacchus zwar,

Doch, ihr wißt, in einem Jahr

Habt ihr ihn ja wieder.

		Zieht den weisen Spruch zu Rath:

Selbst des Lebens würd' man satt,
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es nicht ein Ende.

Euer Kopf ist schwer und toll,

Euer Magen übervoll,

Matt sind Füß' und Hände.

		Wie viel Stöße hat es letzt

Auf dem Balle nicht gesetzt

An den Knien und Lenden,

Und bei Manchem – Gott verzeih'

Mir den Einfall – ein Geweih

Von zehntausend Enden!

		Nehmt dies Alles zu Gemüth,

Und den leeren Beutel mit,

Dem kein Wirth mehr borget,

Und ihr seht, der es bescheert,

Hat, daß nichts zu lange währt,

Weislich auch gesorget.

	
		
		Lied eines reichen Dummkopfes.

		Das größte Glück auf dieser Welt

Besteht in vollem Beutel,

Da, wo der Schmalhans Heller zählt,

Ist Alles öd und eitel;

		Ich bin ein reicher Mann, Gottlob,

Daß ich im Trock'nen sitze!

Hält man mich auch für dumm und grob,

So zieht man doch die Mütze.

		Dem reichen Mann steht überall

Die Thür' und Angel offen,
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ein fettes Ehrenmahl,

Darf kein Gelehrter hoffen.

		Das, was ich thu', ist klug und recht,

Es kümmert mich kein Tadel,

Wer mich bedarf, der ist mein Knecht,

Im Beutel sitzt der Adel.

		Bei einem Reichen hebt das Geld

Den Rangstreit ohne Zweifel,

Und jeder Arme auf der Welt

Ist nur ein dummer Teufel.

	
		
		Herr Schluck.

		Herr Schluck ist selbst sich Wirth und
Gast,

Läßt keinem Hahn im Keller Rast,

Denn alle dreht er früh und spät,

Bis sich die ganze Wirtschaft dreht.

	
		
		Jäger-Lied.

		Mädel! schau' mir in die Augen!

Sollst du für den Waidmann taugen,

Muß dein Auge spiegelrein,

Wie des Baches Quelle seyn.

		Du mußt gleich den flücht'gen Rehen

Dich auf deinen Läufen drehen,

Gleich appel seyn und apport

Auf des Jägers Pfiff und Wort.

		Mir zum Schmalthier auserkoren,

Bist du nur für mich geboren,
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will auch ganz allein

Dein getreuer Spisser sein.

		Soll dir nicht an Aesung fehlen.

Wo du wirst dein Lager wählen,

Treff' ich jeden Abend ein,

Will des Kalbes Vater seyn.

		Doch den Wechsel mußt du meiden,

Keinen Kümm'rer um dich leiden,

Stets in meinem Jagdrevier

Bleiben als ein frommes Thier.

		Würde das Geschick sich wenden,

Und wir Beide einst verenden,

Und man uns Hallalli schreit,

Dann wird unser Bund erneu't.

	
		
		Miniatur-Gedichte.

		Der christliche Soldat.

		Pax ist fürwahr ein christlicher
Soldat,

Der stets den Bibelspruch beherzigt hat,

Daß Jeder, der das Schwert im Griffe führt,

Sein Leben durch das Schwert verliert.

		Der Meuchelmörder.

		Dort schleicht Herr Duns, ein zweiter
Sand,

Sein Reimgeschreibsel in der Hand –

O weh! er naht und steckt mir's zu –

Helft! Helft! – Ich armer Kotzebue! [bookmark: page188]

		Der Künstler.

		Saht ihr die magische Kunst? Hans jagte sein
Haus durch die Gurgel,

Seht nun sein Meisterwerk auch, wie er sich selber
verschlingt.

		Vorsicht.

		Damit Herr Talpa nie verdirbt,

Vergräbt er klug sein Gold und – stirbt.

		Consequenz.

		Potz Bombenelement!

Schreit Capitän von Plunter,

Ich bleib' mir consequent,

Und ging das Weltall unter!

Und nach dem ersten dummen Streich

Macht er den zweiten sicher gleich,

Ist dann der Dritte halb vollbracht,

Wird auf den Vierten schon gedacht,

Und so füllt seiner Streiche Zahl

Des vollen Jahres Tage all,

Und rückt ein Schaltjahr dann heran,

So flickt er einen neuen d'ran. –

Potz Bombenelement!

Das heiß' ich consequent! [bookmark: page189]

		Muster, im phantheistischen Sinne Gott ähnlich zu werden.

		Paul sieht und fühlt nur sich
allein;

Heißt dieses nicht Gott ähnlich seyn?

		Der honorirte Zauberer auf dem Catheder.

		Viel verheißt deine Lehre, sie gleicht dem
bezaubernden Kreise:

Suchen die Gräber den Schatz, findet der Zauberer
ihn.

		Die Somnambule.

		Daß Röschen eine Somnambul gewesen,

Als sie den reichen Kautz zum Mann erlesen,

Dies unterliegt wohl keinem weitern Fragen:

Sie sah, statt mit den Augen, mit dem – Magen.

		Die Sonnenuhr.

		Du gleichest einer Sonnenuhr, mein Freund!

Die richtig zeigt, so lang' die Sonne scheint.

		Der beste Trost

		O Freund! so vielen Trost gewährte nie

Ein Grabgedicht, wie deine Elegie;

Denn, wenn uns Hebels Tod will weinen machen,

So bringt uns wieder dein Gedicht zum – Lachen. [bookmark: page190]

		Der Patriot.

		Warum mag Ritter Hans den Feind beständig
flieh'n?

Glaubt ihr, aus Feigheit? Nein! aus Abscheu flieht er
ihn.

		Hm! Hm!

		Was taumelt doch der Rector Bock

So querfeld über Stein und Stock?

Als Rector sollt' er doch versteh'n,

In recta linea zu geh'n!

		An einen Nullenmacher.

		Daß jüngst die alte Rosamunde

Sich malen ließ, verdenkst du ihr?

Und du malst doch in jeder Stunde

Viel hundertmal dich auf's Papier.

		An einen dummen Bibliothekar.

		Freund! geh' herab von deiner Jacobsleiter,

Du steigst in deinem Leben doch nicht weiter.

		Grabschrift auf einen graugewordenen Ehrenmann.

		Treu' und Redlichkeit

Ist sein Leichenkleid,

Und sein gut' Gewissen

War sein Sterbekissen;

Sehet: darum ruht

Er so sanft und gut! [bookmark: page191]

		Die neueste Kurart.

		Der Doctor Klaus kurirt die Narren,

Und hat doch selber einen Sparren;

Das heißt: er übt nach neu'ster Mode

Die Bell-Lancastersche Methode.

	
		
		Drei Worte.

		Es sind drei Worte, höchst wichtig und
schwer,

Sie können oft trösten, oft kränken;

Der Unbedacht' plappert gefühllos sie her,

Der Kluge mag wohl sie bedenken.

Es hört sie der Arme gar oft in der Noth,

Von Kummer und Elend und Angst bedroht.

		Es reitet stolzirend herab von dem Schloß

Ein blinkender Ritter in's Freie,

Gold, Silber und Purpur bedecken sein Roß;

Ihm naht sich mit ängstlicher Scheue

Ein kraftloser Wand'rer mit bittendem Ton –

Er sagt ihm drei Worte und – jagt davon.

		Es rasselt die Dame zum schmucken Galan

Im Wagen mit schäumenden Pferden,

Weiß kaum sich zu fassen im glücklichen Wahn.

Zu ihr fleht mit Jammergeberden

Ein Weib und ihr heulender Säugling dazu –

Sie sagt ihr drei Worte und – Kutscher, fahr' zu!

		Dem Schlemmer, der eben im Lotto gewann,

Und mühsam darob sich besonnen:

Wie bring' ich die lästige Summe wohl an,

Die heut'ich durch Zufall gewonnen?
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Begegnet ein Blinder und hofft sein Glück –

Er sagt ihm drei Worte, und – weist ihn zurück.

		Den Geizhals, der reichliche Erbschaft
gemacht,

Weil Onkel und Tante gestorben,

Und Alles mit Recht in das Trock'ne gebracht,

Das, was er mit Unrecht erworben,

Spricht bittlich ein Greis um ein Almosen an –

Er sagt ihm drei Worte, damit – ist's gethan.

		Den Frömmler, der nie eine Messe versäumt,

Und Liebe des Nächsten nur predigt,

Von himmlischen Freuden und Engelein träumt,

Und gern sich der Weltlust entledigt,

Den bettelt ein Krüppel am Felsensteig an –

Er sagt ihm drei Worte und – schreitet bergan.

		Ihr, die ihr so kalt die drei Worte sprecht,

Dem Geiz und der Habsucht zu fröhnen,

Wie werdet ihr einstens vor Gott und Recht

Den Mißbrauch der Worte beschönen?

Helft hierseits den Armen in Jammer und Noth,

Dann frommt euch auch jenseits das » Helf' euch
Gott!«

	
		
		Die Drechselbank im Olymp.

		Ein Scherzgedicht.

		Erstes Capitel.

		Götterrath. Damen-Visite.
Entwurf.

		Langweilend spann Gott Jupiter

An der Phantomenkunkel,
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hoher Rath saß um ihn her,

Gehüllt in ernstes Dunkel,

Und riß das Maul oft angelweit,

Als wollte er die Ewigkeit

Verschlingen, auseinander.

		Mit einem Male flog Merkur

Herein in gelber Jacke,

Mit Bettelbriefen in Fractur,

Und einem Aktenpacke,

Worin, von Spanien bestellt,

Ein Schuft die Sünden dieser Welt

Den Göttern einberichtet.

		Senatus zog den Athem tief

Herauf vom Grund der Nieren,

Und Zevsens Adlerklaue griff

Mit Hast nach den Papieren;

D'rauf steckte er die Brille an,

Die ihm der Küster Tiedemann

Zu dem Geburtstag schenkte.

		Doch weil die Großen selten recht

Durch fremde Brillen lesen,

So ging es ihm halb recht, halb schlecht,

Bei seinem Lectorwesen.

Lateinisch buchstabirte er,

Wie er's beim Pater Fütterer

In Ochsenhausen lernte.

		Das große Sündenprotocoll

Ward jetzt zur Hand genommen;

Und Alles harrte sehnsuchtsvoll

Der Dinge, die da kommen,
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Zevs das Titelblatt zerriß,

Perück' und Hut an Boden schmiß,

Und kakerlakisch fluchte.

		Er hatte das fatale Glück,

Just die Rubrik zu finden,

In der's lateinisch hageldick

Gestrotzt von alten Sünden,

Die noch auf dem Papier sogar,

Vor seinen Augen, Paar für Paar,

Unzüchtiglich sich mehrten.

		Nun nahm, den cher
Papa nicht mehr

Auf's Neu' zu disgustiren,

Sein Hofkaplan die Schriften her,

Um gleich zu referiren;

Setzt jesuitisch sich an's Brett,

Und declamirte clara et

destincta alta voce:

		» Praenobiles und
weit und breit

Belobte Senatoren,

Im Mutterleib der Ewigkeit

Zum Herrschen schon erkoren!

Vernehmet sammt und sonderlich,

Was maßen bei der Menschheit sich

Ein Sündenwust ergeben.

		Die Welt ist, salva
venia,

Ein geiles Häuflein Dünger,

Ein allgemeines Sodoma,

Ein Spielplatz langer Finger.

Todsünden – o, daß Gott erbarm'! –

Die tanzen nackend, Arm in Arm,

Den Cotillon und Walzer.

		[bookmark: page195] Vorzüglich ist mit nichten gut

Die Kinderzucht beschaffen,

Es ist ein wahres Institut

Für Sperlinge und Affen;

Das Kindlein schwimmt in Zärtlichkeit,

Und prügelt bald aus Dankbarkeit

Herrn Vater und Frau Mutter.

		So läßt, Exempli
gratia,

Uns Herr Agent hier wissen,

Jüngst hab' ein Knäblein der Mama

Die Nase abgebissen,

Blos, weil sie ihm einmal zu tief,

Als es bei seiner Kindsmagd schlief,

In seine Karten guckte.

		Am allerschlimmsten noch verhält

Sich's mit den Glaubenslehren;

Kein Mensch will mehr sich auf der Welt

Zur Gottesfurcht bekehren.

Man glaubt an's Brod, Fleisch, Wein und Bier,

Und ob uns Göttern lacht man schier

Sich bucklig in der Kirche.

		Die Hoffart putzt sich nicht allein

Mit Kleiderpracht und Mode;

Sie führt auch neue Flüche ein

Nach Luzifers Methode,

Und fast in jedem Testament

Verbleibt ein neuer Saperment,

Als ein Legat, den Erben.

		Noch ist aus dieser Schreiberei

Des breitern zu ersehen,
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durch den Fraß und Füllerei

Für Unheil jüngst geschehen;

Wie viele Bäuche, dick und schlank,

Vom Ueberfluß an Speis und Trank,

Wie Bomben flugs zerplatzten.

		Auch ist die Liste beigeschickt

Von allen Schmauspatronen,

Die an den Schinken schon erstickt,

Und Wildpretportionen;

Nebst einer großen Litanei

Von schnell zerborst'nen Hirsebrei-

Und Leberknödelfressern.

		Man sieht in jedem Gremio

Herrn Neidhart präsidiren,

Und an des Nachbars »Feurio!«

Sich weidlich amüsiren;

Denn gern gäb' Paul ein Auge d'rum,

Könnt' er den Bruder Peter um

Die lieben beiden bringen.

		Und hier – O du allmächtiger

Verschwender deiner Gnade!

O Zevs! Hol' alle Blitze her

Aus Vulkans Zunderlade;

Bestraf' des Geizes Rabenlist,

Der seine eig'nen Knochen frißt,

Und doch dabei verhungert!

		Hier folgt die Consignation

Von Nullenfabrikanten,

Von Juden, Mäcklern, so wie von

Den Lief'rungsspeculanten,

Die auf Thermin und Ehrenwort
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bied're Teufel da und dort

Von ihren Kisten holte.

		Auf Faulheit, Zorn und Menschenhaß

Wird gar nicht mehr geachtet,

Der Mord mit Gift und Dolch für Spaß

Vom Stärkeren betrachtet.

Man stiehlt ganz öffentlich, und keck

Stellt man den Grundsatz auf, der Zweck –

Der heilige die Mittel.

		Dann puncto sexti –
Ach, da ist

Kein Härlein mehr zu retten!- -

Die Menschheit steckt zu tief im Mist,

Da hilft kein Schrei'n und Beten:

» Procul recedant somnia,

Ne polluantur corpora!«

Der Teufel ist zu pfiffig.

		Ein jedes Taufbuch offerirt

Exempla peccatorum,

Und hochstolzirend prävalirt

Der Index spuriorum;

Nam dicunt selbst legitimi,

Quod tenebrarum filii

Sint sapientiores. –

		Kurz, nicht um eine Pfeif' Tabak

Möcht' ich die Welt mir kaufen.

Sie ist ein alter Sündensack,

Und voll ist nun der Haufen.

Sieht dies ein weiser Götterrath

Jetzt noch nicht ein, so könnt' zu spat

Die Reue kommen; Punctum.«

		[bookmark: page198] Nachdem gebührend Referent

Die Akten übergeben,

Sah man ein hohes Rathsconvent

Bedächtlich sich erheben;

Zevs aber, blind von Zorn und Hitz',

Schwang seinen schwersten Rächerblitz

Empor, und sprach, wie folget:

		Wir, Zevs, allmächtigster Regent

In unsern Götterstaaten,

Großmogol, Sultan, Präsident

Olympischer Magnaten;

Vom himmlischen Jerusalem,

So wie vom ird'schen Bethlehem

Besitzer und Beschützer.

		Blitzschleuderer, und Schrecken der

Centauren und Giganten,

Erzbombardier, und Bändiger

Der höllischen Trabanten;

Reichsfreiherr in Arkadien,

Hofkuhhirt in Thessalien,

Und dato Gott der Götter:

		Mißfällig haben Wir jetzt aus

Dem Referat vernommen,

Wie weit es mit dem Saus und Braus

Der Menschenrace gekommen;

Wie sie ihr Leib- und Seelenheil

Mit Füßen tritt, und 's Hintertheil

Uns Göttern höhnisch weiset.

		Wir geben allergnädigst nun

Euch Wort und Brief und Siegel,
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nicht zu rasten und zu ruh'n,

Bis dieser Lumpenzügel,

Der 's Brod um Gottes Willen frißt,

Und doch ein Gottesläugner ist,

In Staub und Asche flattert.

		Schon selbst die Elemente sind

Ein Schimpf für den Verfasser,

Die Erde viel zu dürr, der Wind

Zu kalt, zu naß das Wasser,

Das Feuer keinen Heller werth,

In Köpfen, so wie auf dem Heerd,

Zu faselnd und zu flackernd.

		D'rum, furiat
Justitia!

An Uns kömmt jetzt das Lachen,

Wir wollen aus dem Hopsasa

Ein Misereremachen.

Mars! pfeif' er gleich zum Fenster 'naus,

Was Urlaub hat, das soll nach Haus,

Das Vaterland zu retten.

		Ist dann auf Unsrer Burgbastei

Das Schützenkorps versammelt,

So haue man den Strick entzwei,

Woran die Sonne bammelt.

Man reiß' den Mond vom Firmament,

Und wo ein Sternenlämpchen brennt,

Schmeiß' man's hinab zur Erde.

		Er, Bruder Neptun, mach' den Mann

Mit seiner Wasserspritze,

Und spritze, was er spritzen kann,

Ich donnere und blitze,
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Fass' jeden Fixstern bei dem Zopf,

Und werf' dem nächsten besten Tropf

Ein Loch damit in Schädel.

		Was lebt und schwebt und klotzt und wallt,

Dem soll der Buckel jucken.

Er, Pluto, bleib' im Hinterhalt

Mit seinen Mamelucken;

Wer uns entwischt, den führ' er gleich

Hinüber in sein Schwefelreich,

Wo's Schlangenschwänze regnet.

		So lautet Unser Richterspruch

Und Allerhöchster Wille;

So lasen Wir es in dem Buch

Der Zauberin Sibille.

Gebt euch, ihr Herren, jetzt die Müh',

Mich zu versteh'n, dann lass' ich die

Allarmkanone krachen. –

		So schloß vor dem Collegium

Sein Wort der Chef der Götter,

Und brummte ein Präambulum

Zum nahen Donnerwetter.

Mars starrt' bedächtlich vor sich hin,

Stützt' mit der flachen Hand das Kinn

Und schüttelte den Nacken;

		»Verzeihen Eure Herrlichkeit!

Kann's nicht so ganz begreifen,

Hab' auch nicht Lust, so vor der Zeit

In Tag hinein zu pfeifen.«

Recht, sprach Neptun, das Parlament

Hat auch noch, eh' man sengt und brennt,

Darüber zu votiren.

		[bookmark: page201] Ganz recht, schrie Meister Vulkan
aus,

Mir wär's, bei meiner Ehre,

Nicht lieb, wenn ich gar Hof und Haus

Bei diesem Spaß verlöre.

So wie um's Waschhaus dem Neptun,

Ist's um die Schmiede mir zu thun;

Ich hab' ein Weib, Sie Kinder.

		Auch Ich kann mich zum Sturz der Welt,

Sprach Pluto, nicht bequemen,

Denn, wenn es uns an Menschen fehlt,

Wo wieder and're nehmen?

Mit dem Ruin von dieser Race

Ist's Teufelholen und mein Spaß

Auf immer mir verdorben.

		»Pah! pah! 's ist blos Windbeutelei,

Sind blos Tyrannenflausen.

Es wär' die größte Narretei,

So mit der Welt zu hausen!«

Murrt Vater Bacchus, »soll mein Rhein-,

Champagner- und Burgunder-Wein

Denn auf den Wolken wachsen?« –

		Indessen zupft halb sau'r , halb süß,

Merkur an seiner Weste,

Und denkt, wenn man's beim Alten ließ,

So wär' es halt das Beste;

Denn Unsereins steht hier in Ehr',

Und dort noch extra im Verkehr

Mit Krämern und mit Dieben.

		Apoll, als Actuarius,

Der gerne Glossen machte,
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immer, wie Democritus,

Rathsherrenmäßig lachte,

Sprach leise dem Merkur in's Ohr,

Der wie ein Blitz sich dann verlor,

Und wieder retournirte.

		Zevs fing, in Zorn und Ungeduld

Wildschnaubend, an zu schmauchen –

»Beliebt euch's, meine Gnad' und Huld

Noch länger zu mißbrauchen,

Ihr Herr'n von Ja und Herr'n von Nein?

Apoll! Tauch' er die Feder ein;

Mein Votum gilt für Alle.«

		Schon thät in einem Drillingsrad

Er seine Feder schwingen,

Um auf's Papier in Huld und Gnad'

Sein Pereat zu bringen. –

Es schrieb und schrieb Herr Mundifex –

Und als man guckte, lag der Klecks

Total auf der Manschette.

		Und als er jetzt zum Höllenpfühl

Den Federnschneider fluchte,

Und seinen alten Zauberkiel,

Der sonst von selbst schrieb, suchte,

Sprang plötzlich auch das Demantschloß

Am Flügelthor des Saales los,

Und Zevs war jetzt – zerschmettert.

		Es fuhren Ihro Majestät,

Höchstdessen Frau Gemahlin,

In Gold und Silber eingenäht,

Als Götterprinzipalin,
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Herein, in ihrem Phaeton

Von Bernstein, und gezogen von

Zween wunderschönen Pfauen.

		Ihr folgten ohne Zeitverschub,

Wie von der Luft getragen,

Frau Venus und ihr blinder Bub',

Im Spitelberger Wage«.

Sie nickten Jedermann galant,

Und hatten Schimmel angespannt,

Vom Taubenhändler Meyer.

		Ein Postzug von acht Hirschen war

Dianens Equipage.

Stolz saß sie da, und hatte gar

Zu fahren selbst Courage;

Zur Linken ihren Vorstehhund,

Ihr Hüfthorn um den Nacken, und

Zur Rechten Pfeil und Bogen.

		Auch Ceres sah man hinterwärts

Mit der Minerva kommen,

Welch' Erste sich aus gutem Herz

Derselben angenommen,

Damit sie durch die Sphärenwelt,

In der man leicht den Kopf zerschellt,

Doch einen Führer hätte.

		Mit ihren Löwen rumpelte,

Zum Schluß der Karavane,

Die alte Frau von Cybele,

Die fromme Götter-Ahne,

Und weinte laut und bitterlich,

Daß ihr Herr Sohn so wenig sich

Um seine Mutter kümm're.
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Madam

Ihn embrassirte, nieder,

Erstand er jetzt, da Venus kam,

Als Butterballen wieder,

Und wie in einem Zauberkreis

Stand er verblüfft, und kalter Schweiß

Lackirte seine Stirne.

		Auch eben wollt' als Galanthomme

Er sich – prostituiren,

Und 's Knasterpfeifchen zum Willkomm

Den Damen präsentiren,

Als Juno ihm zu Leibe kam,

Und zärtlich sich die Mühe nahm,

Kalabrisch ihn zu waschen:

		»Verzeihen Sie, mein Herr Gemahl,

Daß wir galante Damen

So ungalant in ihren Saal

Hereingefahren kamen.

Ich weiß, es brennt das Vaterland;

D'rum sind auch Wir jetzt bei der Hand

Mit unsern Feuerkübeln.

		Sie haben Lust, so viel ich hör',

Mit allen Ihren Häschern,

Die Welt durch Blitze, kreuz und quer,

Erbärmlich einzuäschern.

Bravo! O Sie Allwissender,

Allsehender, Allhörender,

Herzliebster Vocativus!

		Sie werden doch Arkadien,

Wo hübsche Kinder wohnen,
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Sicilien, Phönizien,

Et caetera verschonen. –

Besonders jenen Tummelplatz,

Wo Bären, Kühe, Hund' und Katz'

Mit Göttern commerciren?

		Und – wann belieben Sie wohl dies

Spektakel zu erheben?

Auch werden vor der Hand gewiß

Entree-Billets gegeben? –

Recht gerne zahlen Wir voraus;

(Sie schüttelte die Börse aus)

Hier sind sechs gute Groschen.

		Wenn durch Ihr Spiel dann Herr Gemahl

Uns zu gefallen suchen,

Und als Panduren-General

Dabei kroatisch fluchen,

So zahlen Wir nochmal so viel,

Und lassen jeden Tag das Spiel

Ein Paarmal repetiren. –

		Ja wohl! Das liebe Weltrevier

So auf den Kopf zu stellen!

Pfui! Schämet euch, ihr Pfuscher ihr!

Ihr Hudelmanns-Gesellen!

Habt ihr was Dummes d'ran gemacht,

Seyd wenigstens so fein, und lacht

Darüber euch zu Tode.

		Wie? Ihr wollt' frechen Angesichts

Euch an den Menschlein rächen?

Habt ihr zu euerm Spaß aus Nichts,

Mit trüglichem Versprechen,
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an das Tageslicht gezerrt,

Und in ein Narrenhaus gesperrt,

Für spöttisches Erbarmen?

		Euch – die es kitzelt, wenn mit Lob

Dies Bettelvolk euch huldigt,

Das sterbend lebt, und doch darob

Noch knieend sich entschuldigt –

Euch gab's die lange Weile ein,

Sein Henker und Tyrann zu seyn,

Ihr Sünderfabrikanten!

		Obgleich ihr nicht so höflich war't,

Uns Damen einzuladen,

So bringt euch unsre Gegenwart

Mehr Nutzen doch als Schaden;

Denn Wir erklären die Tendenz

Von eurer Winkelconferenz

Hiemit für null und nichtig.

		Beschämend ist's, sich vor der Welt

Als Pfuscher sich bekennen,

Und lächerlich für den, der fällt,

Tanzmeister sich zu nennen;

Allein das Kindlein seiner Kunst

Im Zorn erschlagen, heißt, mit Gunst!

Das Narrenhandwerk treiben.

		Doch, um den göttlichen Senat

Nicht zu prostituiren,

So wollen wir mit gutem Rath

Euch diesmal noch fetiren;

Bringt dann der Welt es füglich bei:

In euerm eig'nen Hirntopf sey

Dies Wunderkraut gewachsen.
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In alter Form und Wesen,

Und faselt nicht in Tag hinein,

Mit euerm groben Besen;

Was dann am Völklein euch verdrießt,

Das hobelt, wie's zu hobeln ist,

Nach Land'sgebrauch und Sitte.

		Doch paaret nicht zum Zeitvertreib

Die Gegen-Elemente;

Bemesset klug für Geist und Leib

Geschäfte und Talente.

Ganz sey ein Jeder, was er ist,

Sey's Pfaff', Arzt, Bau'r, Soldat, Jurist.

Sey's König oder Bettler. –

		Und um die Schelmen, die schon sind,

Nicht schlechtweg todt zu schlagen,

Und dann mit einem Wirbelwind

Noch durch ein Sieb zu jagen,

Errichtet eine Drechselbank,

Sie, wie ihr's braucht, dick oder schlank,

Dumm oder klug zu schnitzeln.

		Schafft einen Vorrath euch zur Hand

Von Ohren, Nasen, Augen,

Und Mäulern, die für jeden Stand

Am allerbesten taugen.

Wem's an zwei Mäulern nicht genügt,

Dem gebet drei; manch Andrer fügt,

Ganz stumm zu seyn, sich willig.

		Dies gibt euch hübsch Gelegenheit,

Allgütig euch zu zeigen,
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vielem Korybantenstreit

Auf immer vorzubeugen;

Auch wird das Eumolpidenheer

Aus Millionen Gurgeln mehr

Euch loben und besingen.

		So lautet Unser Rath, und Ihr

Habt nun den Stein zu heben.

Adieu, Messieurs! Euch wünschen
wir

Indessen wohl zu leben.

Wird's wieder Feurio im Staat,

Mag sich an uns ein weiser Rath

Ein Bischen früher wenden.« –

		So lüftete von Zwang und Drang

Sich Juno Brust und Magen,

Schnitt spöttisch einen Kniks, und sprang

In ihren Bernsteinwagen –

Und husch! war 's ganze Damencorps

Hinaus zum gold'nen Flügelthor

Verflogen und verschwunden.

		Wie's Aehrenfeld, das Gottes Hand

Im Grimm zusammenhagelt,

Den stieren Blick fest an die Wand

Des Saales angenagelt,

Stand noch gebeugt der hohe Rath,

Und calculirte, das Quadrat

In's Zirkelrund zu bringen.

		Als plötzlich sich ein Donnerschlag

Ex altis producirte,

So, wie wenn seinen Namenstag

Der Satan celebrirte;
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ecce: Dreifach inspirirt,

Das Haupt mit Flämmchen decorirt

Erhoben sie sich wieder.

		Ihr Brüderchen! schrie Jupiter,

Jetzt haben wir's gewonnen,

Mir flimmert um die Augen her

Ein Ocean von Sonnen.

Jetzt ist mir's vor der Stirne klar –

Setz' er sich gleich, Herr Actuar,

Und schreib' er mir dictando.

		Was braucht's, erwiederte Neptun,

Den Quark dahin zu kratzen!

Wir wollen gleich, was gut ist, thun,

Und nichts darüber schwatzen.

Ich denke halt, wir werden das,

Was vor die gnädige Frau Bas

Uns hergeschnipst, befolgen.

		Ich, sprach Gott Bachus, stimme bei;

Was hilft es, wenn man zaudert?

Das Bäschen hat, bei meiner Treu'!

Uns warm an's Herz geplaudert.

Ich stell' mich extra bei ihr ein,

Sie soll sechs Flaschen Ziperwein

Zum Frühstück von mir haben.

		Bon! murmelt
Mars in Bart hinein,

Dabei will ich serviren;

Soldaten brauchen nicht mit Wein

Den Damen zu hofiren.

Sind Herz und Hut am rechten Sitz,

Et le Courage am Degenspitz,

Patsch, streckt der Feind die Waffen.

		[bookmark: page210] Pluto, Vulkan, Merkurius,

Ertheilten gleiche Voten,

Auch gab Apoll, zum Ueberfluß,

Das seine gar mit Noten.

Sogar der Gotter Urpapa,

Herr Coelus, schüttelte sein Ja,

Als Pfeffer an die Suppe.

		Mit Renommistengaudium,

Durchdampft von Götterknaster,

Stieg hochstolzirend Zevs herum

Auf seinem Sternenpflaster,

Und dachte laut: Sind Mann und Weib,

Secundum Bibliam Ein Leib,

Sind sie auch Eine Seele.

		Wir ergo han
zu Ruhm und Dank

Das Lichtlein angezunden,

Wir, Zevs, die Menschen-Drechselbank

Ipsissime erfunden! –

Sogleich auch commandirte er

Durch Ganimed Champagner her,

Sein Vivat auszubringen.

		Das Göttervolk drang sich heran,

Und bildete die Runde.

Mars stieß zuerst den Humpen an,

Und schrie aus vollem Schlunde:

Hoch vivat unser Präsident! –

Hoch vivat!!! scholl's im Firmament,

Von vorne und von hinten.

		Auch stieß man auf Frau Juno's Wohl,

Und aller Himmelsdamen,
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lauter Freude toll und voll,

Mit Malaga zusammen.

Zuletzt trank man per Du und Du

So lange sich das Vivat zu,

Bis man sich durchgeprügelt.

		Am Ende ließ voll Ueberdruß

Auch Gott Saturn sich sehen.

Hart hinter ihm kam Morpheus

Geschlichen auf den Zehen;

Der Erste putzte in dem Saal

Die Lichter aus, der Zweite stahl

Den Schreiern ihre Zungen.

		Nun lag die ganze Herrlichkeit

In Wein und Schlaf ertrunken,

Der Nimbus ihrer Göttlichkeit

Wie Kreuzerkerzenfunken,

Und über ihren Häuptern her

Ein buntes Traumgesicht von mehr

Als tausend Drechselbänken.

		Zweites Capitel.

		Gesandtschaft.
Kanzlei-Vacanz. Drechselbank.

		Kaum öffnete Aurora's Hand

Des Tages Purpurflügel,

Stand auch der Hausknecht an der Wand

Mit seinem gold'nen Prügel.

Derb schlug er dreimal an das Thor;

Husch, kroch die Götterzunft hervor

Aus ihren Schwanenfedern.
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Mit seiner Zeitungstasche;

Auch hatte Mars den linken Fuß

Bereits in der Kamasche.

Noch tappte Vater Jupiter

Im Hemd herum, als müßte er

Auf Eiern balanciren;

		Doch als er jetzt am Aktenschrank

Sich räusperte und schneutzte,

Und, wie ein Blitz, die Drechselbank

Von gestern ihn durchkreutzte,

Fuhr er mit einem Dutzend »Schock

Schwernoth!« in Hosen, Wamms und Rock

Und schrie um's Knasterpfeifchen.

		Indessen man das Frühstück nun

In Ruh' und Fried' verzehrte,

Der Chocolade, Der ein Huhn,

Und Jener Schnaps begehrte,

Ward durch den Kammerherrn gemeld't:

Es seyen aus der Unterwelt

Gesandte angekommen.

		Zevs ließ in Eile sich den Zopf

Vom Kammerdiener flechten.

Der Nimbus zierte seinen Kopf.

Zur Linken und zur Rechten

Saß auch sein ganzer Hofstaat schon.

Sanft nickte er von seinem Thron,

Das Flügelthor zu öffnen.

		Gesichter traten jetzt hervor

Von Ost, Süd, West und Norden,
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Rupfen, Scharlach und Drapd'or,

In Franzen und in Borden,

Mit Federhüten, Chapeau bas,

Pelzmützen à la Horia,

Turbans und Schabesdeckeln.

		Nun standen sie dem Throne nah,

Verseh'n mit Augenbinden,

Um ob dem Glanz der Gloria

Nicht plötzlich zu erblinden,

Und stürzten so nach Landesbrauch,

Der sich auf's Knie, der auf den Bauch,

Wie Gerstensäcke nieder.

		Jetzt denkt euch eine Symphonie,

Wo Hunde, Katzen, Eulen

In höllischer Disharmonie

Ihr Leichenlied sich heulen,

So habt ihr 's wahre Contrefait

Von ihrem bittern Ach und Weh,

Geschrie'n im Bettlertutti.

		Es fanden Majestät für gut,

Die Ohren sich zu stopfen,

Und hätten gnädigst schier geruht,

Die Kerls brav durchzuklopfen;

Allein, der Lärm ließ endlich nach,

Und statt der ganzen Sippschaft sprach

Ein alter Insulaner:

		» Tir teklan holpa
panjulot!

Tir teklan ronu ronne!«

Zu deutsch: Du, aller Götter Gott!

Du, aller Sonnen Sonne!
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Tir Quitschquatsch tumbo
tscheritschern!!!«

Du urgukalter Morgenstern!

Du rother Staatskarfunkel!

		» Pan! lillul gurgur
astraheen

Toll furutsch dak dak plammen!«

Herr! lass' die Welt nicht untergeh'n,

In deines Zornes Flammen!

» Klut baktro nolpitsch
melkofar.«

Friß uns nicht auf mit Haut und Haar,

Du könntest d'ran ersticken.

		» Much pando larifari
tschert

Pschill muffel tirobrade.«

Wir sind zwar nicht den Teufel werth,

Doch würdig deiner Gnade.

» Dak plumpum gixgax hagios.«

D'rum sprich uns von den Sünden los,

Damit wir ewig leben.

		Den Supplikanten schüttelte

Der Husten jetzt zusammen,

Und Alle schrien: »Kyrie

Eleison! Amen! Amen!«

Zu Thränen wurde Zevs gerührt,

Und schnell in Abstand weggeführt

Die heulende Gesandtschaft. –

		Indessen in
Delirio

Dies Häuflein Exzellenzen

In einer Kammer harrte, wo

Noch von Kometenschwänzen,

Von Lampenscherben, und so was

Die Reste lagen, wurde baß

Im Göttersaal entschieden:
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Noch durch die Finger sehen,

Und lasse hiemit Gnad' und Huld

Für Recht und Straf' ergehen;

Hingegen hab' strictissime

Es bei der Drechselbank, wie eh'

Beschlossen, sein Verbleiben.

		Selbst sey auch die Legation

Ein Personal von Ehre,

An dem die Drechselprobe schon

Mit Glück zu machen wäre,

Um als Modelle sie sogleich

Ganz gut verpackt, auf's Erdenreich

Hinunter zu spediren.

		Den Ululanten sey hievon

Extractus zu signiren,

Ihr Wagen sive Luftballon

Auch straks zu arretiren.

Man präge ihnen schließlich ein,

Sich bis auf Weiteres hübsch fein

Und ruhig zu verhalten.

		Man fertigte die Decretur

Mit Unterschrift und Siegel

In Eile ab, d'rauf schob Merkur

Am Stubenthor den Riegel.

Der Rath hielt nun Kanzlei-Vacanz,

Auch hatte Zevs den Flammenkranz

Schon untern Bank geschmissen.

		Sie ruhten jetzt, wie billig, aus

Vom Denken in dem Rathe,
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setzten sich zu neuem Schmaus

In bona charitate.

Viel ward gescherzt, gelacht, getollt,

Und manches Stücklein hergeholt

Aus den Studentenzeiten.

		Mars gab die Avantüren preis,

Die er vor hundert Jahren,

Als Vizefähndrich bei dem Kreis,

Zu Land und See erfahren;

Besonders, wo für's Vaterland

Er auf dem schwersten Kriegsfuß stand

Mit den Kasernenratten.

		Wie er erst Hasenschrot verschlang,

Um Kugeln zu ertragen,

Zur Uebung eh' mit Hexen rang,

Und Teufel dann erschlagen.

Wie er Armeen aufgezehrt,

Die freien Abzug dann begehrt,

Mit Pauken und Trompeten.

		Wie er zu Halle superfein

Die Herrn Philister prellte,

Dem Mauschel Süs mit einem Stein

Das Hirnkastell zerschellte,

Und, als ein russischer Husar,

Bei Moskau's Brand so pfiffig war,

In's Feuer Schnaps zu gießen.

		Wie unter Platow, als Kosak,

Er jüngst in Frankreich hauste,

Selbst Bonaparten aus dem Sack

Die gold'ne Dose mauste,
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Tag für Tag an seinem Spieß

Ein Schock Franzosen zappeln ließ,

Die keinen Kopf mehr hatten.

		Gott Bachus, dem der Reif des Bauchs

Vor Lachen schier zerschnellte,

Und der den Tröster seines Schlauchs

Nie von der Seite stellte,

Fing an, besonders aufgeweckt,

Im niedern Wiener Dialect

Gar schnurrig zu erzählen:

		»A mol, i bin a so a Bua

Von ochtzehn Johren g'wesen,

Hob gor nix könnt, und a derzua

Nix schreiben und nix lesen;

Do hot holt mei Herr Voter g'sogt:

Nu hübsch sei Socherl z'somma pokt,

Der Liperl, der muaß rasen [bookmark: text23]F23.

		Greint [bookmark: text24]F24hot
d'Frau Muatter, ma hätt' könnt

's Potschhonderl d'runter woschen,

Jetzt kommt holt der Herr Voter g'rennt,

Und gibt ihr ans auf d'Goschen –

Jetzt bin i höllisch gift [bookmark: text25]F25woarn,

Und stek Herrn Votern glei im Zoarn

A Duzend Steirerwotschen [bookmark: text26]F26.

		's Quotier is also aufkündt g'weßt,

Jetzt grein i holt im Winkel,
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denk, das Wondern is schoa 's Best,

Und nimm mein Wonderbünkel,

Füll' mei Rostodter Flascherl voll,

Und schrei: Ades und lebts es wohl,

Herr Voter und Frau Muatter!

		Jetzt bin i just so gega d'Nacht

Auf d'Insel Noxos kommen;

Bei'r Schlongen hob i Rosttog g'macht,

Und glei a Dienstel g'nommen,

Und wer mir holt nu g'segen hot,

Hot a glei g'rufen: Grüß enk Gott,

Herr Oberkellna Liperl!

		As Töchterl hob i koressirt,

Hob's Madel g'liebt, wie's Leben,

So oft is hob zum Tonzen g'führt,

Hot's mir a Busserl geben;

D'ruf hob is um den Nomen g'frogt,

Und wie's hot Ariodnerl g'sogt,

Husch, ist's mei Weiberl woaren.

		Jetzt bin i holt bei guater Zeit

In meim Verschlogel g'sessen,

Und hob bei schönster G'legenheit

Brov trunken und brov gessen.

A Johr'l hob is so prästirt.

Jetzt hoben's d'Fässa g'visitirt.

O Jerum! do hot's g'stunken.

		Wo's hoben an a Fassel klopft,

Hot's than as wie a Glocken,

Wo's hoben a Butell aufpfropft,

Sans wieder so derschrocken –
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amol fongen's z'schimpfen a:

Dos hot der b'soff'ne Schlankel tha,

Der Schnipfersbua – der Liperl.

		Jetzt hoben's mir g'examinirt,

Fei aber nix derfoahren,

Obschäuli hobens mi sekirt,

Jetzt bin i damisch [bookmark: text27]F27
woaren,

Denn vor der Thür stund a nu glei,

Mit Limmeln von der Polizei,

Der Commissare Klopfstock.

		Drauf hob i ong'fangt, im Verdruß,

Mit Essi, Oel und Zwiefeln,

A Rindsmaul und en Ochsenfuß

Zur Jausen [bookmark: text28]F28
obzukifeln,

Und nebenher so spintisirt,

Wie i hübsch konnt mein Schlongenwirth

A rechte Nosen drahen.

		Und wie i that zum Mäulerl nei

Die letzte Semmel schieben,

Husch, follt mi mei Frau Muatter ein;

Patsch, hob i on sie g'schrieben:

A Madame Madame Semele

Cito cito citissime,

Von ihrem lieben Liperl.

		D'ruf hob i g'schimpft, jetzt hobens glei

Mi übern Bonk hearzogen,

Und prügelt, daß der Stock dabei

Drei Ellen hoch is g'flogen -
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amol fongt mei Schlongenwirth,

Der jetzt, stott meiner Prügel spürt,

Erbärmli a zun schreien.

		I aber fong zun lochen an,

Und schimpf holt gonz verteufelt.

Jetzt ist der liebe guate Monn

Vor Schmerzen fost verzweifelt.

Notürli hoben's g'walti g'schaut,

Und denkt, dos is ka Eselshaut,

Dos ist a Zaubertrommel.

		Und wie die Kerl so kreuz und quer

San umma g'rennt in Aengsten,

Fohrt justament mein Schäserl her,

Mit den zwa Tigerhengsten.

Meim Kommerdiener hob i glei

Gar pfiffi g'wunken, er soll frei

Mein Nomen nit spendiren.

		Jetzt sans holt olle b'sessen woarn

Von Tigern und von Schäsen,

Und i bi jetzt von hint und voarn

Der Baron Liperl g'wesen.

Verzeihens gütigst – sogt der Wirth –

Wir hoben uns obschäuli g'irrt,

Eu'r Gnoden, Herr von Liperl!

		Jetzt kehr' i so mei Staberl um,

Treib' meine Hexenfoxen,

Hui, san um d'Stühl und d'Bänk herum

Die schönsten Trauben g'wochsen.

Zu gueter Letzt no hintendrei

That i mit lauter Extrawei

Die laren Fässa füllen.

		[bookmark: page221] Die Krüeg und Floschen san, wie
toll,

En Leuten noche g'loffen,

Und olles hat sie hogelvoll

Am Zaubertrankel g'soffen.

Wie d'Wollfisch hobens olle g'schluckt,

Und mi verbusserlt und verdruckt:

O Se, Se Herzensliperl!

		D'rauf hob i denkt, i konnt Visit

Von meaner Kunden kriegen,

Nimm holt mei Ariodnerl mit,

Und bi in's Wogerl g'stiegen,

Und schrei: Schön Dank für'n Hausarrest!

Der Liperl is der Bachus g'weßt;

Ades! g'horschomsta Diener!« –

		Es krönte noch sein Lachkonzert

Den Schluß der dummen Schnacke,

Das zum Hanswurstenton gehört,

So wie der Stiel zur Hacke.

Der Auditoren Bravoschrei'n

Trat endlich als Finale ein,

Und d'rauf ein Vivat Bacchus!

		Der alte Herr, der optime

Dabei sich delektirte,

Weil sich beim Namen Semele

Sein altes Feu'rzeug rührte,

Stieß jetzt den Meister Mulciber

An Ellenbogen, daß auch Er

Sein Scherflein bringen möchte.

		Mit aller Schurzfellmajestät,

Die Stimme halb gebrochen,
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himmelwärts den Blick gedreht,

Fing aus den Kieferknochen

Vulkan zu peroriren an,

Daß ihn der Affenguardian

Zu Lemnos auferzogen.

		Und daß der Hammerstiel so sehr,

Und Ambos, so zu sagen,

Ihm angeboren sey, und er

In seinen Lehrlingstagen

Ein blitzgeschickter Bube war,

Der Drillingsblitze schon sogar

Für den Papa geschmiedet.

		Daß er zu Ißni und Paris,

London und Hedelfingen,

Rom, Pfuhl und Sebastopolis,

Berlin und Munderkingen

Zwoll, Zeitz, Zell, Zürch und Böhmisch Brod,

Wien, Wiex, Worms, Weil und Novogrod,

In Arbeit lang gestanden. –

		Daß er dem Helden Daun ein Schwert

Aus Donnerkeilen schweißte,

Der's dem Prinz Turnus dann verehrt,

Der zum Latinus reiste;

Desgleichen, seiner Frau zu Lieb,

Schild, Harnisch, Helm für Schuß und Hieb,

Aeneen ausgefertigt.

		Detto den Panzer fabrizirt,

Den der Achill getragen,

Dann mit Kanonen approbirt,

Daß keine durchgeschlagen;
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auch mit einem Helm furnirt,

Mit Sonnenstaub-Extract lakirt,

Nebst einem Busch von Goldrast.

		Laut Conto einen Schild gemacht,

D'rauf Himmel, Höll' und Erde,

Pflug, Löffel, Hirtentanz und Schlacht,

Weinfaß und Ochsenheerde,

Ein Hackbrett und ein Trau'raltar,

In Lebensgröße sichtlich war,

Und unten: 's ipse fecit. –

		Daß item, nebst der
Heldenschaar,

Er Damen adjustirte,

Mamsell Bellonen selbst sogar

Auf's Zierlichste armirte,

Und, von Minerven angefremdt,

Ihr Pappendeckel-Panzerhemd

Mit Schuppen überdeckte. –

		Detto die Sessel hier im Saal,

Mit künstlichen Gelenken,

Geeignet, daß sie jedesmal

Selbst für die Rathsherrn denken;

Weshalb ihm auch Bestellungen

Von vielen Rathskollegien

Schon zugekommen seyen. –

		Daß letztlich, was das Schönste war,

Und d'rob selbst Vulkan lachte,

Aus lebend Erz mit Haut und Haar

Er einen Pudel machte,

Der Schildwach stand, in's Wasser ging,

Laternchen trug und Hasen fing,

Und kauderwelsch parlirte. –

		[bookmark: page224] Sein Netz, womit er seine Frau

Und Mars, wie Wachteln, deckte,

Und so, den Göttern all' zur Schau,

In einen Käfigt steckte,

Wär' auch herausgeplatzt, hätt' nur

Mars nicht gehustet, und Merkur

Ihm auf den Fuß getreten.

		Ihm noch zu voller Sicherheit

Ein Schloß an's Maul zu schlagen,

Nahm Merkur die Gelegenheit,

Herrn Actuar zu fragen,

Ob Er, als Seiner Majestät

Hochwohlbestallter Hof-Poet

Nicht was zu singen wüßte.

		So etwas läßt ein schöner Geist

Nicht gern sich zweimal sagen.

Apoll, Genie, galant, gereist

Per pedes und per Wagen,

Fuhr mit den Fingern durch's Toupet,

Und sang amabilissime,

Wie eine alte Lerche:

		»Trallirum larum! Höret mich –

Trallirum larum Leier!

Der Leiermann Apoll bin ich,

Kein Narr um einen Dreier;

Und hab' geliebt mein Lebenlang,

Wie Luther, Weib, Wein und Gesang –

Trallirum larum Leier.

		Ich wohne auf dem Helikon,

Und bin zu eb'ner Erde
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Landmusikus und Schutzpatron

Von Achmeds Ochsenheerde;

Muß nebenher Schulmeisterlein

Von neun contrakten Jungfern seyn –

Trallirum larum Leier.

		Ich bin der Abgott unsrer Zeit,

Der Redekunst Erfinder,

Und, trotz dem höchsten Handwerksneid

Sogar ein Menschenschinder;

Kann auf dem Dreifuß prophezeih'n:

Aus dreimal drei wird sicher neun –

Trallirum larum Leier.

		Die Dichter alle beugen sich

Vor mir, dem Gott der Dichter,

Der Lichterputzer, der bin Ich,

Die Dichter meine Lichter;

Den Fackeln gieß' ich Wasser ein;

Den Lämpchen helf' ich auf mit – Wein

Trallirum larum Leier.

		Selbst Damen öffnen mir ihr Herz,

In Verschen und in Prosa,

Und klagen ihren Liebesschmerz,

Cantabile sub rosa.

Dies macht mein blinzend Augenpaar,

Mein rundes Kinn und gold'nes Haar. –

Trallirum larum Leier.

		Den Herrlein's gar im schwarzen Rock

Beliebt's, mit mir zu schäckern,

Dort muß ich, wie ein Ziegenbock,

Oft stundenlange mäckern,

[bookmark: page226] Gibt's
so ein Patrocinium,

Und sonst ein ähnlich Dudeldum –

Trallirum larum Leier.

		Wo immer nur bon ton
florirt,

Werd' ich zu Gast gebeten,

Für lange Weile oft citirt,

Sogar von Majestäten;

Bei groß und kleiner Festlichkeit

Erscheine ich im Gallakleid –

Trallirum larum Leier.

		Ich bin ein Arzt, und hab' der Welt

Den größten Arzt gegeben;

Collegenneid hat ihn gefällt –

Ach, Schade um sein Leben!

Ach, Schade um das viele Geld,

Das oft der Schiffer Charon zählt! –

Trallirum larum Leier.

		Bin Philosoph, so gut, wie Kant,

Ein Schütz und Drachenjäger;

Bin Maler, Blumenfabrikant,

Nachtwächter, Zitherschläger,

Ein Quodlibet, ein Wundermann;

Zu Land und Wasser gut daran –

Trallirum larum Leier.

		Trallirum larum! 's Lied ist aus;

Trallirum larum Leier!

Nun zahlet für den Ohrenschmaus,

Denn Brod und Fleisch sind theuer;

Und ist hier s'Zahlen nicht der Brauch,

So thut's ein volles Gläschen auch –

Trallirum larum Leier.«

		[bookmark: page227] Rein trank Apoll den Humpen
aus,

Und ließ sich waidlich loben,

Indessen vor der Thüre d'raus

Sich ein Getös erhoben,

Als leerte sich ein Narrenhaus

In vollem Paroxismus aus,

Die Welt zu alarmiren.

		Die hohe Deputation,

Die in der Rumpelkammer

Erst jetzt die Resolution,

Mit Herzenleid und Jammer,

Sich zu Gemüthe zog, gerieth

Aus Höllenangst zum Appetit,

Die Wände durchzuschlagen.

		Sie wollten keine Audienz,

Ihr Lebewohl zu sagen;

Es möchten Seine Exeellenz,

Der Kammerherr, blos fragen:

Ob etwa Seine Majestät

Nicht Briefe mitzugeben hätt',

Sie müßten schnell nach Hause.

		Kaum hatte sich der Kammerherr

Des Referats entladen,

Befahl der Herr Diespiter,

Daß, jedoch ohne Schaden,

Man erst die Narren knebeln soll,

Dann Jedem fünfundzwanzig, wohl

Gesalzen, appliziren.

		Schon stand der Hausknecht, d'rauf piquirt,

Mit seinem Bengel fertig,
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wie ein Hühnerhund dressirt,

Des Augenwinks gewärtig;

Doch ließ auf einmal butterweich

Zevs, eh' noch Herkules den Streich

Gefaßt, Pardon erschallen.

		Der Rath, den dieser Gaunerstreich

Ein Bischen viel verdrossen,

Votirte gnädig, daß man gleich

Sie alle, krummgeschlossen,

In's Blockhaus werfe, und zur Noth

Man höchstens Wasser nur und Brod

Den Delinquenten reiche.

		Man führte sie in das Revier,

Wo Drachen, Löwen, Bären,

Der Steinbock, Scorpion und Stier,

Ein Krebs mit glüh'nden Scheeren,

Der Widder, Schütz und Wassermann,

Und Endors Hexe hinten d'ran,

Als Jungfrau, paradirten.

		Dort schleuderte man sie in's Loch,

Wo vor fünftausend Jahren

Des Luzifers Mama verkroch,

Ihr Söhnlein zu verwahren,

Das sie mit Lumpen zugedeckt,

Worein man Sonn' und Mond versteckt,

Um sie zu eklipsiren. –

		Es blieb nun die Kanzlei-Vacanz

Auf's Weitere verschoben.

Herr Präsident, der seinen Kranz

Vom Winkel aufgehoben,
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vor, es wäre hohe Zeit,

Einmal in Form und Richtigkeit

Die Drechselbank zu bringen.

		Man ließ daher per Extrapost,

Mit einem Leiterwagen,

Merkur sogleich von West bis Ost

Nach den Museen fragen,

Und während man halb toll und krank

Sich sann, kam mit der Drechselbank

Merkur schon angefahren.

		Schon ward, auf Walzen reduzirt,

Die ungeheure Kiste

Herangeschleppt – gut conservirt

Kam dieses Heilgerüste

Von Treptow aus dem Pommerland,

Von Zacharia's Künstlerhand

Neu in Berlin verfertigt.

		Senatus sah das Monstrum an –

Dann auch sich selbst – und schmollte,

Und ordonirte gleich, daß man

Es unterbringen sollte.

Mars schlug die alte Reitschul' vor,

Und zum Behuf ließ man das Thor

Um tausend Schuh erweitern.

		Schon hörte man von nah und fern

Die Arbeitsglocke schellen.

Nach dieser hatten all' die Herrn

Sich in der Burg zu stellen,

Die nur so Quasigötter sind,

Und als Herrn Von blos dem Gesind

Des Hofstaats angehören.

		[bookmark: page230] Mars ließ hiezu ein Bataillon

Von seinen Grenadieren,

Und Vulkan eine Legion

Cyklopen aufmarschiren.

Auch häufte sich ein Ueberdrang

Von allen Zucht-, Arbeits- und Zwang-

Und sonst honetten Häusern.

		So stand, eh' man daran gedacht,

Auf Mahagonifüßen

Die Drechselbank, an Pracht und Macht

Ein Meisterwerk zum Küssen;

Daneben blitzte von der Wand

Das Stahlwerkzeug aus Engelland,

Nebst allen Löthgeräthen.

		Der Seher wurde nimmer satt,

Je mehr er es beguckte,

Denn extra war ein Apparat

Der künstlichsten Producte,

Dabei von physikalischen,

Chirurgisch- und viehärztlichen

Probaten Instrumenten.

		Man legte, schob und ordnete

In Henkel, Band und Fächer.

Die Schläfrigen ermunterte

Der Prügel und der Becher.

Bald war bei gutem Augenmerk

Auch dieses kleine Hexenwerk

Nach Wunsch und Lust gediehen.

		Die Götter, die an Mund und Blick

Beinah' versteinert waren,

Erwachten jetzt durch Pompmusik
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tollsten Janitschaaren,

Die hinterwärts in einem Zelt

Der Pfiffikus Apoll bestellt,

Das Freudenfest zu heben.

		Kurzum, es glich das ganze Haus

Dem frohsten Klemmerhaufen.

Papachen theilte Gnaden aus,

Ließ alle Schelmen laufen;

Verschrieb auch der Legation,

Statt Wasser, Brod und Kettenfrohn,

Rasttag und Hammelbraten.

		Höchstgnädiglich befahl dabei

Der gute Göttervater,

Beleuchtung, Feu'rwerk, Gasterei,

Freiball und Freitheater,

Und daß den Armen man sogleich

Vom theu'rsten Zwilch im Himmelreich

Die Bettelsäcke flicke.

		Auch war der Reichs-Postmeister schon

En galla abgeritten,

Die Damen in Submission

Zu Tisch und Ball zu bitten,

Und brachte Jeder zur Toilett'

Ein Wiener Chokolad-Paquet

Nebst einer Farbenschachtel. –

		Und um auch einen Nebenspaß

Dem Hauptspaß anzureihen,

Ließ aus dem größten Hagelfaß

Man Zuckerflocken schneien;

Die Schellen sammelte man schon,

Zur Schlitten-Decoration,

Von allen Narrenkappen.

		[bookmark: page232] Als jetzt die türkische Musik

Ein Tacet observirte,

Benützte Zevs den Augenblick

Und monologisirte,

Latino culinario,

Als Ochsenhauser Cicero,

Ein buntes Handwerkssprüchlein:

		» Eccemini vos asini!

Magistri frustum magnum,

In quo pro vobis peperi

Felicitatis stagnum;

Gibbosus mundus scilicet

Quo peccatorum quodlibet

Non alias salvandus.

		Non tantum
diurnaliter,

Ut evellatur damnum,

Sed saepe nocturnaliter

Hoc rotatoris scamnum

In cerebello habui,

Millesies subvolvui,

Ipsissimus inveni.

		Heu! rudite victoria

Ornati spectatores!

Cadete ac in genea

Factoris in honores.

Credete tanquam pondere,

Romanam gentem condere,

Non tantae molis esse.«

		»Seht an, dies große
Meisterstück,

Ihr hochgeöhrte Herren!

Durch das ich euer Heil und Glück

Gar mühsam thät gebären;

Denn anders ist durch Gut noch Geld

Der Sündenbuckel dieser Welt

Nicht mehr zu applaniren.

		Hab' viel gemartert und
geschwitzt,

Gerackert und geschunden,

Den Kiel zernagt, zerkratzt, gespitzt,

Bis ich dies Ding erfunden;

D'rum beugt vor euerm Glücks-Papa

Die Knie' und schreit: Victoria!

Der Römerstuhl ist fertig.«
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Sein letztes Wort gesprochen,

Kam von dem ganzen Gremio

Das Vivat losgebrochen.

Und wie ein Donnerwetter d'rein

Geschmettert Tusch auf Tusch von neun

Und neunzig Stabstrompetern.

		D'rauf embrassirten kreuz und quer

Sich Maz, Kunz, Heinz und Stöffel;

Doch bei der Frau von Jupiter

Schlug's zwölf Uhr auf dem Löffel;

Scharf klingelt es im Speisesaal;

Und ganz incognito empfahl

Sich Zevs und die Consorten.

		Auch pfiff Sankt Herkules zugleich

Dem Hausgesind; indessen

Rebellte auch der Trommelstreich,

Und Alles sprang zum Essen:

Der in den Löwen, der in Strauß,

Der in die Katze, der in d'Maus,

Und der zur Bettelsuppe. [bookmark: page234]

		Drittes Capitel.

		Drechselprobe. Arbeit über
Kopf und Hals. Feierabend.

		Bald sah man hier vom fetten Mahl

Die Wänste sich erheben,

Und in den alten Tummelsaal

Der Pferde sich begeben. –

Voilà! ächtkriminalisch bläht

Schon dort der Götter Plenität

Sich auf dem Dreifußsessel.

		Rechts stand im Henker-Négligé

Zevs mit der Donnermiene,

Links die apokalyptische

Guillotinir-Maschine;

Mit Gold verbrämt um sie herum

Das Stich- und Schneid-Collegium

Der Doctorn und der Bader. –

		Im Hintergrunde, nach Gebühr,

Der Troß der Kammergötter;

Zuhinterst an der Stubenthür

Janhagel und sein Vetter;

Und draußen scholl auf's Deutlichste

Das Gutia teremtete

Der Leibhusarenwache.

		Mit einem derben Augenwink

Hieß Zevs die Mäuler halten,

Indeß Apoll gewandt und flink

Die Feder sich gespalten,

Und fing jetzt zu dictiren an

Sein Actum, dann das Datum d'ran,

Das Anno und das Punktum.

		[bookmark: page235] » Wir, Jupiter et caetera:

Dieweilen anjetzunder

Die salutaris machina –

Ein Erd- und Himmelswunder –

In statu quo sich präsentirt,

So werde schleunig operirt,

Wie Wir damit beschlossen.

		Doch weil Wir stets um's medicum

Infusum der Doctoren,

So wie um's anatomicum

Den Teufel Uns geschoren,

Soll Aesculap, der Krähensohn,

Bei jeder Operation

Uns fein ad latus bleiben.

		Es habe der Hof-Medicus

Den Amputationen,

Id est: der Baron
Pferdefuß,

Verläßlich beizuwohnen;

So auch Machaon, Podalir,

Und dann der krumme Dorfbarbier,

Mit seinem Pflasterspatel.

		Auch schicke sich Gott Momus an,

Zu liberalem Tadel,

Er fasse, als gelehrter Mann,

Die Sache mit der Nadel.

Gäb's hintend'rein ein Pfuscherwerk,

So nähmen Wir's zum Augenmerk:

Sub sole nil perfectum.

		Um jetzt zur Execution

Ganz unverweilt zu treten,
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werde die Legation,

Doch ohne Band und Ketten,

Vor Unser Heilgericht geführt,

Dann erst ein Schneider fabrizirt,

Das Werk zu approbiren.«

		Apoll warf gleich das Streusand
d'rauf,

Und auf den Ruf der Klingel

Schlug Herkules die Thüren auf,

Und führte schon per Schlingel

Und Schurken die Legaten ein,

Die jetzt der Schrecken fast zu Stein

Und Bein verwandelt hatte.

		Gerade so, als gält's ein Schwein

Zum fettsten Kirchweihbraten,

Fiel Zevs auf diese Sippschaft ein,

Und zerrte den Legaten,

Der ihm der Corpulent'ste schien,

Heraus, und nickte, daß man ihn

Auf die Maschine bringe.

		Allein, ein alter Praktiker,

Und Chef der Handwerksgeister,

Stand auf, und sprach zum Jupiter:

Mit Gunst, Herr Drechslermeister!

Wär's mir erlaubt, möcht' ich wohl auch

Ein Rißchen euch nach Handwerksbrauch

Zur Arbeit unterstellen.

		»Potz Blitz! macht Uns den Kopf nicht warm!

Was sind da Risse nöthig?

Ein Klapperding mit einem Darm –

Ein Kerlchen, fünfzehnlöthig –
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Statt Fingers eine Nadelspitz' –

Ein plattes Hintertheil zum Sitz –

So ist der Schneider fertig.«

		Herr Pamphilus schrie jämmerlich,

Als man zur Bank ihn brachte,

Indem er à la Häring sich

Schon auf dem Gaisbock dachte;

Doch hatte der Prosector schon

Ihn beim Genick, und sägte von

Dem Klotz die groben Aeste.

		Den blanken Meisel in der Hand

Stand, wie ein Altgeselle,

Der Drechsler Zevs vor Gier in Brand

Parat am Trittgestelle.

Nun hing das Wichtchen eingespannt –

Hui! ging's d'rauf los mit Fuß und Hand,

Daß Thür' und Angel bebte.

		D'rob fing der Rath, der mit Verdau'n

Bisher sich stumm beschäftigt,

Und durch gefälliges Beschau'n,

Was da gescheh'n, bekräftigt,

In corpore zu lachen an,

Indessen der Gesandtschaft man

Hofmänn'sche Tropfen reichte.

		Denn wahrlich hat kein Recensent,

Seit man auf Lumpen kritzelt,

An eines Esels Argument

So derb herumgeschnitzelt,

Als Zevs an diesem Schächer that,

Den er, wie einen Kopfsalat,

Bis auf das Herzblatt schälte.

		[bookmark: page238] Schon prangt das hohle Schädelchen

Als Kästchen umgeschaffen,

Zu Müsterchen und Zeichnungen

Für alle Modeaffen. –

Das Näschen schnippisch aufgebäumt –

Die Backenplätzchen eingeräumt

Für ein Paar Nadelpolster. –

		Jetzt sah man ihn zum Knopflochholz

Den rechten Arm formiren,

Den linken dann mit Künstlerstolz

Zum Ellenmaaß kreiren;

An Hand und Finger schweißte er

Ihm Bügeleisen, Pfriem' und Scheer',

Nebst Fingerhut und Nadel.

		Und als er ihm das Knie gestopft

Zum prallsten Nähekissen,

Ihn hinten tellerbreit geklopft,

Und mit zween Sperlingsfüßen

Dafür entschädigt, lehnte er

Den travestirten Märtyrer

Zum Trocknen an den Ofen.

		Nun kam's an's Heil-Collegium,

Doch, ohne viel zu schwitzen,

Verschrieb ihm dieses eilig, um

Vor kaltem Brand zu schützen,

Diachyla composita,

Getränk von virga aurea,

Und Eau de neige drei Schoppen.

		D'rob schüttelte der Dorfbarbier

Bedeutend seinen Nacken,
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meint, die Sache wäre hier

Viel schärfer anzupacken,

Und sprach, nichts trockne schneller auf

Als Cantharidenöl und d'rauf

Ein Oxycrocepflaster.

		Kaum war dies gold'ne Sprüchelchen

Des Baders Mund entgangen,

Als Zevs flugs diesen ärztlichen

Genieblitz aufgefangen,

Und wirklich krähte er auch schon

Sein Fiat, doch der
Krähensohn

Fing lauter an zu krähen.

		Es blieb daher bei'm Hofrecept,

Und eh' ein Paar Secunden

Verflogen, hat der Herr Adept

Sich pudelwohl befunden,

Und küßte zierlich, nach bon
ton,

Für seine Reformation

Herrn Zevs den Ellenbogen.

		Jetzt ließ mit Brillen groß und klein

Sich Herr von Momus sehen;

Der musterte das Schneiderlein

Vom Kopf bis zu den Zehen,

Und ließ nach der Revision,

Im superfeinen Elsternton

Halbdeutlich sich vernehmen:

		»Das ist man doch ein Klöppelchen,

Kömmt von die Drechselscheibe,

Und hat schon Grütz' im Köppelchen

Und Schwerenoth im Leibe. –
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ne! der Mäster spreche hier:

Geh' man, mein Söhnchen! leb' vor dir,

Und koche du dich selber.«

		Zevs dankte für dies Compliment,

Und äußerte in Gnaden,

Dafür bei'm nächsten Traktament

Mit Kapwein ihn zu baden;

Und als ihm d'rauf die Götterschaar

In pleno gratulirte, war

Er vollends aus dem Häuschen.

		Nun wurden die Legaten auch

Allmählich wieder lauter,

Und mit dem nützlichen Gebrauch

Der Drechselbank vertrauter;

Deshalb ward auch ganz ungenirt

Jetzt via facti prozedirt,

Und das Object ergriffen. –

		Denn schon drang Herkules hervor,

Vom Trupp der Haussoldaten,

Und apportirte bei dem Ohr

Den zweiten Candidaten.

Es war ein dicker Bonze, der

Als Litaneienplapperer

Die Insel sich erkrochen.

		Wie Satans Ehrensäule stand

Der Heuchler hingegossen –

Auf seiner Brust die fromme Hand –

Die Augen halb geschlossen.

Laut seufzend that sein süßer Mund

Des Herzens freche Wünschlein kund,

Hochdeutsch, wie hier zu lesen:

		[bookmark: page241] » O Heere! wilt,
ik bidd' en wensch,

My van de Bokken scheiden!

Spaart dog een geestelyken Mensch,

Laat my met Schapen weyden.

Verhoort my, Heer! genadiglyk!« –

Kerl, schweig! sonst brech' ich dir's Genick!

Schrie Zevs und ließ ihn knebeln;

		Denn er hielt just Gewissensrath,

Und da war nicht zu spassen,

Er wünschte sein Salvatorat

In ein System zu fassen;

Doch Götter haben Götterglück,

D'rum gab nach kurzem Augenblick

Er Folgendes zu hören:

		»Es ist und bleibt der Bauernstand

Der erste Stand der Erden.

Zwar würde, unbebaut, das Land

Sehr reich an Disteln werden;

Allein, sie aufzufressen, sind

Dann Esel nöthig. Wo geschwind

So viele aufzutreiben?

		Die nützlich klein're Zahl vermißt

Man zwischen Zaun und Hecken,

Die größ're, die nicht Disteln frißt,

Bleibt in den Borden stecken.

Kurzum, der Bauer baut und pflegt,

Und's Eseltreiberamt verträgt

Sich nicht mit uns'rer Krone.

		D'rum ist gar füglich, wie man weiß,
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Bauer hoch zu ehren,

Weil nicht nur ohne seinen Schweiß

Die Müller Bettler wären;

Auch Wir – wo nähmen Wir denn mehr

Pasteten, Torten, Kuchen her,

Bisquit und Ulmer Docken?

		Wo fände Unser Leckermund

Wohl Bretzeln noch zu schmecken? –

Wo Laibeln, Semmeln, Kipfeln und

Die mürben Butterwecken?

Dem Maul wär's Handwerk halb gesteckt,

Und – o wie fehlte das Confekt

Den Pferden, Küh'n und Ochsen!

		Wir fühlen Uns aus Pflichtverband,

Doch ohn' Uns zu beschränken,

Daher bewogen, diesen Stand

Vorzüglich zu bedenken,

Und werden gnädiglichst anmit

Ein Formular nach neu'stem Schnitt

Dem Bauernvolk erlassen.

		Es ist der Brouillon bereits

Zu Protocoll genommen,

Der soll euch deutlichst allerseits

Zu hohen Ohren kommen.

Geräuschlos setze sich der Rath –

So! Actuar, mein Extrablatt

De rusticis! – Man lese.

		Die goldene Proportion

Muß streng beachtet werden.
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habe, wie der Göttersohn,

So auch der Mensch auf Erden,

Laut dessen, was das Urtheil spricht,

Ganz seine Form und sein Gewicht,

Nach Maßgab' seiner Pflichten.

		So wägen, verbi
gratia,

Die Genii volantes

Und Entia olympica,

Nicht so, wie die Gigantes.

Den Erstern lasse man ein Gran,

Das Centipondium sodann

Den Letztern angedeihen.

		Bei einem Bauern sey der Kopf

Gleich einer Kürbisflasche,

Von Pferdemähnen d'rauf ein Schopf,

Und jede Backentasche

Weiträumig, um sich für die Noth

Ein Magazin von Speck und Brod

Darinnen anzulegen.

		Die Augen klein, und nicht zu hell,

Borstreich die Augenbogen,

Der Mund mit selben parallel

Von Ohr zu Ohr gezogen.

Die Nase kolbenartig stark,

Im Kieferknochen Löwenmark,

Die Zähne Steu'rereisen.

		Die Schultern breit und eingedrückt,

Um, gleichsam wie auf Schragen,

Die allerschwerste Last geschickt
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recht bequem zu tragen.

Die Brust mit Wölbung vorgelegt

Und, wie's der Urangutang trägt,

Dreiellenlange Arme.

		Der Nacken beugsam, und doch hart,

Ein prügelfester Rücken,

Ein Bauch nach Kalibanenart,

Die Hand aus Maserstücken,

Das Fußgestell massiv gebaut,

Und über's Ganze eine Haut

Vom dicksten Elendleder. –

		Basta! – Indessen
halt' er an,«

Sprach Zevs, »da wir jetzt wissen,

Wie wir mit einem Bauersmann

Zu Werke gehen müssen,

Soll Augenblicks am Drechselstock

Hier dieser fromme Sündenbock

Zum Schaf gemodelt werden.«

		Als dieser Hoogduytschmordenaar

Jetzt nach Gestalt der Sache

Vom Kuttenschmutz gesäubert war,

Nahm Zevs ihn in die Mache,

Und schnitzelte und meiselte,

Und hämmerte und raspelte,

Daß Hand und Eisen glühten.

		Doch mag auch in ein Schneckenhaus

Der Bauer sich verstecken,

So guckt halt doch der Bauer 'raus

An allen End' und Ecken;
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D'rum war, als dieser Bauernsohn

Sich abgeschält, ganz in Person

Der Bauer fix und fertig.

		Nun blieb dem Meister wenig Müh',

Das Uebrige zu schlichten,

Blos nach dem neuen Schnitt noch hie

Und da etwas zu richten.

Gar stattlich ward es ausstaffirt,

Auch Vulkan brachte, fein polirt,

Das Zahnwerk aus der Schmiede.

		Und um zugleich die Industrie

Mit Sparsamkeit zu paaren,

Griff er die Späne alle, die

Vom Schneider übrig waren,

Vom Boden auf, blos zum Gebrauch,

Noch mehr die Schultern, Schenkel, Bauch

Und Waden auszustopfen.

		Als jetzt der Trunkus fertig stand,

Ward er, auf Tod und Leben,

Der Aesculapen Zauberhand

Zur Praxis übergeben;

Die banden ihre Schürzen um,

Und fingen, laut Consilium,

Gleich an zu operiren.

		Vorher noch, um die Prognosis

In Abundanz zu zeigen,

Verschrieb man, der Phthiriasis

Und Psydrax vorzubeugen,

So auch für Disposition
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dem Epiploomphalon

Präservative Mittel.

		Dann für die Peripnevmoni

Ward Stoff zu neuem Leben,

Für Andrang der Salaconie

Vulvariis gegeben,

Dazu diaphoretica,

Laxantia, purgantia,

Sau'rkraut und Zuckerstritzeln.

		Nun ward secirt und trepanirt,

Die Lappen ausgebreitet,

Das Quintchen Hirn ihm infundirt,

Die Augen abgehäutet,

Und dann der Humor aqueus,

Cristallinus und virtreus

Mit braunem Bier verdickert.

		Auch der Barbier, der öfters schon

Auf dem Berg Mons gesessen,

Die Wurzel Radix kennt, wovon

Die Vögel Aves fressen,

Trat, ganz vermummt in Studiis,

Hervor mit Epispasticis,

Und wirkte viele Wunder –

		Fuhr mit dem Spatel in den Mund,

Und lüftete die Zunge,

Wusch ihm die Instetina und

Die Leber und die Lunge;

Rieb dann für Fäulung um und um

Ihn unter'm Uropygium

Mit Knoblauch und Salpeter.

		[bookmark: page247] D'rauf ward dies Kunstwerk in dem
Saal

Bewacht von Mamelucken,

Erhöht auf ein Piedestal,

Bequem es zu begucken;

Und siehe, Ritter Momus stand,

Mit Brillen wieder bei der Hand,

Und perorirte schwäbisch:

		»Potz Tausetle! däs ischt e Ma,

Däs ischt it nu e Mändle.

Was guckest mi so g'spässig a? –

Ei Mändle, gib mir's Händle!

Hoscht nette Prätzla, lind und weiß,

Und Aermla – Hundert Buschla Reiß

Kast du uf oimol traga.

		Und, ei! ei! ei! wie bischt du g'sund!

Däs sieht ma an dei'm Köpfle –

Dei Näsle wiegt alloi drei Pfund,

Und zwoi as Nasaknöpfle.

Die Bäckla, die sind au nit z'klei,

Und mit em Mäule kascht du fei

Reacht no de Fluiga schnappa.

		Kuzum, du host de wahra Schnitt,

Vom Kopf bis zua de Zaiha,

Ma mag jetz wölla oder nit,

Ma muaß si ob dir freua.

Suach glei e Weible uf der Wealt,

Und land ui Boida seah um's Geald,

's trait g'wis a Heiretsgüatle.«

		Nachdem sich Zevs und Jedermann
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Genug darob erfreute,

Postirte man den Bauern dann

Dem Schneiderlein zur Seite.

Kaum sahen die sich nur am Kopf,

So kriegten sie sich auch bei'm Schopf,

Wie ein Paar Auerhähne.

		Zum Glück schlug Herkules darein,

Und hielt den Bauernlimmel,

Sonst säß das arme Schneiderlein

Bereits im Schneiderhimmel.

Zevs zog die Sache in Betracht,

Und kam, nach reiflichem Bedacht,

Auf folgendes Deductum:

		Wo Menschen sind, da ist auch Krieg,

Und logisch muß sich 's fügen,

Daß stets die Stärkeren den Sieg,

Die Schwächern Prügel kriegen;

D'rum braucht dies zänkische Geschlecht,

Um höflicher zu seinem Recht

Zu kommen, Advokaten. –

		Und weil es doch mehr sittlich ist,

Den Anlaß zu begründen,

Durch den ein Mensch den andern frißt',

Ist's nöthig, Rath zu finden;

Hört also die drei Worte an,

Mit denen ich noch helfen kann:

» Existat Doctor Juris!«

		Gesammten Rath durchdrang der Blitz

Von diesem Weisheitsklumpen.
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Herren hoben sich vom Sitz,

Um frische Luft zu pumpen,

Und bliesen heimlich sich in's Ohr:

's ging' nicht mit rechten Dingen vor;

Zevs sey ein Hexenmeister.

		Wirth Ganymed, der's gleich von fern

An dem Existat kannte,

Daß es so ziemlich seinen Herrn

Auf Lung' und Leber brannte,

Schlich sich indessen auch heran,

Und ließ den Kork bis oben an

Die Zimmerdecke springen.

		Husch, ward er von den durstigen

Votanten jetzt umschlossen,

Und Korke gleich zu Dutzenden

Aus Flaschen abgeschossen.

Man klagte über'n Aktenstaub,

Und Jedermann schrie: Mit Erlaub! –

Und schwenkte seine Gurgel.

		Selbst die Legaten kriegten Wein,

Und Zwieback zu versuchen,

Der Bauer und das Schneiderlein

Liqueur und Zwiebelkuchen.

Das Militär ward rafraichirt,

Durch einen Marsch, neu componirt

Auf Trommel und auf Pfeifen.

		Allein, jam
vesperascit, spricht

Der große Drechslermeister:

»Man porcreirt bei'm Kreuzerlicht
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selten große Geister;

D'rum, meine Herren! spudet euch,

Daß wir noch vor dem Zapfenstreich

Das große Werk vollenden.«

		Apoll, der durch ein ganzes Jahr,

Als Kaiser Adrianus

Regierte, Bogenschreiber war

Bei'm Staatsrath Ulpianus,

Fing an, der hohen Session

Die Wichtigkeit der Sache schon

Emphatisch vorzutragen:

		»Höchstweise Räthe! – hub er an –

Was wir bisher beschlossen,

Was wir begonnen und gethan,

Sind wahre Kinderpossen,

Verglichen mit der Zirbelnuß,

Die heute von uns soll und muß

Noch aufgebissen werden.

		Ein Doctor, und noch obend'rein

Ein Doctor beider Rechte –

Ihr Herrn! das greift gewaltig ein;

D'rum würde, wie ich dächte,

Es wohl das Beste seyn, wenn wir

Zuvor die Attributa hier,

Ein Bischen durchspazirten.«

		Das alte Herrlein, baß vom Wein

Gesäubert auf der Lunge,

Fiel eilig mit dem Prügel d'rein,

Und schrie: Er, Wetterjunge!
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Werd' er erst trocken hinter'm Ohr,

Und lass' er Unsereins zuvor

Vom Corpus Juris schwatzen!

		»Hört! hört! dies ist ein Buch des Heils,

In Schweinhaut eingebunden,

An Eck- und Rücken meistentheils

Beschmutzt und abgeschunden,

Woran zu seh'n, daß man das Recht

Zwar wohl verwahrt, doch leider schlecht

In Ehren hält, und hudelt.

		Vor Allem strahlt ex
foliis

Dort Unser Jus regnandi,

Jus tonitru et fulminis,

Creandi et necandi,

So aber, leider! wie ich weiß,

Auch Erdengötter naseweis

Sich anzumaßen pflegen.

		Dann, als der Menschheit altes Recht,

Brillirt das Jus naturae;

D'rob herrschen unter Herrn und Knecht

Sententiae obscurae;

Der Herr stützt sich auf's Prügelrecht,

Und so reciproce der Knecht

Auf's Recht, ihn zu betrügen.

		So wird auch das Jus
gentium

Im Großen umgetrieben,

Per ignem atque gladium

Sich Leges vorgeschrieben;

Dies Jus, nach dem man brennt und
klopft,
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sich das Maul mit Erde stopft,

Heißt man das Jus bellandi.

		Nun steigt's Jus
publicum heran,

Dies gibt im Nervenfieber

Gar oft dem Jus naturae dann

Sehr grobe Nasenstüber;

Scharf tritt, zum friedlichen Verein,

Das Jus politicum darein,

Und das Jus singulare.

		Auch ist, so wie mir scheint, das Jus

Civile schwach und kränklich,

So wie auch in feudalibus

Der Zustand gar bedenklich;

Ich meine nur, sonst spräche man

Um Hülf' nicht Longobarden an,

Und and're wilde Thiere.

		Den Vater seines Volkes ziert

Das Jus aggratiandi;

Deswegen schon allein gebührt

Ihm auch das Jus venandi;

Doch soll er nicht mit gleicher Hitz'

Im Criminale seinen Sitz,

Wie auf dem Hochstand, nehmen.

		Ein Schrecken für das Judenthum

Ist das Jus cambiale;

Und bei dem Jus canonicum –

Heu verbulum fatale! –

Dächt' ich: Wer Höll' und Himmelreich

Verpachten kann, der wäre reich,

Auch ohne Erdengüter.
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Man das Dominicale,

Nur der, wobei zu zahlen ist,

Berührt das Rusticale.

Die Sache steht zu widerlich,

Da muß ein neuer Doctor sich

Mit rother Dinte zeigen.

		So viel, ihr Herren! kann ich euch

Praeambulando melden.

Mein Actuar wird nun sogleich,

Eh' Wir an diesen Helden

Den Taster legen, auch die Norm,

So wie den Abriß seiner Form,

In nuce produciren.«

		Illuminirt ging dieses Blatt

Von Hand zu Hand im Kreise,

Benannt: » der erste Advocat;«

Auf ganz besond're Weise

Vom braven Kupferstecher Hans

In Ulm, mit Witz, zu Jedermanns

Verwunderung, gestochen.

		Hier malt sich nicht die Blindheit ab,

Mit Schwert und Wag' versehen,

Wo scheinbar Kron und Hirtenstab

Im Gleichgewichte stehen

Auch nicht, wie Beides sie versteckt,

Und auf's Gesetzbuch hingestreckt,

Ein lautes Solo schnarchet.

		Hier ist ein sittlicher Athlet,
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off'nen, hellen Augen,

Die ihrem Feind in's Cabinet

Des Trugs zu sehen taugen,

Und einem Herz, das kochend warm,

Mit gleichem Schlag für Reich und Arm,

Die Rechte schützt, zu schauen.

		Es trägt die freie Stirne schon

Des Edelsinns Gepräge,

Verkündend, daß Asträa's Sohn

Getreu der Wahrheit pflege,

Und nicht durch Winkelschreiberei

Ein Räuber für Clienten sey,

Mit feiler Doppelfeder.

		Des Mundes deutsche Freundlichkeit

Hüllt nicht mit fremder Sprache

In das Gewand der Dunkelheit

Den Sinn gerader Sache;

Die Hand, zur Arbeit nur bestimmt,

Ist nicht von Wuchergier gekrümmt,

Um Sporteln einzustreichen.

		Rastlos, mit weiser Thätigkeit

Des Staates Wohl erzielend,

Tief in der Brust die Seligkeit

Der Menschenwürde fühlend,

Geht er einher, von Tausenden

Umrungen, die mit Segnungen

Laut seinen Namen preisen. –

		Und, o wie meisterhaft, den Blick

Des Kenners zu erproben,
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unser Hans das Gegenstück

In Hintergrund geschoben:

Dort huckt auf seinem Aktengaul

Ein Federvieh, bequem und faul,

Nach reichen Spenden schnappend.

		Das Sattelwerk formirt ein Pack

Von Provocationen,

Und hinten strotzt der Mantelsack

Voll von Dilationen.

Sein Zaum ist kühne Ignoranz,

Statt Hulftern Mantelsäcke, ganz

Gefüllt mit Bauernflüchen.

		So hottelt es im Schneckentrab

Herum, den Wanst zu nähren,

Und mästet sich Land auf Land ab

Mit Menschenschweiß und Zähren;

Denn Alles, was auch Hand und Pflug

Erscharren, füllt noch nicht genug

Den Rabulistenbeutel.

		Sogar in Träumen zuckt die Faust,

Diäten anzusetzen,

Sein Spürhund sucht, da, wo man schmaußt,

Partheien aufzuhetzen,

Und in der Zwietracht Flamme nur

Schöpft glorreich seine Molchsnatur

Sich Stoff zu neuem Leben.

		Der Inhalt seines Siegels ist:

Ein Krokodill, ein Rabe,

Ein fetter Ochs, der liegend frißt,
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Umstreut mit fremder Habe,

Ein Federnbund, von Dinte schwer,

Ein Blasebalg, und eine Scheer'

Zur Schur für seine Schafe. –

		Schon fing man an, den Vivatstrank

Für Hansen aufzutischen;

Doch Zevs schrie an der Drechselbank

Sein Nemlehet dazwischen,

Und that mit ernster Miene kund,

Die Morgenstund' hätt' Gold im Mund',

Besonders gegen Abend.

		Sogleich ward jetzt der Supplikant

Um die Juristenstelle

Legaliter in Bock gespannt,

Nachdem der Altgeselle

Mit Axt und Beil im Reinen war,

Und vis-à-vis das Formular

Zum Abseh'n aufgenagelt.

		Wie viel der cher
Papa geschwitzt,

Bis er die hundert Fächer

Im Cerebello zugeschnitzt;

Sie blank, wie einen Becher,

Geputzt, geglättet und polirt,

Und all' die Jura einquartirt,

Ist gar nicht zu beschreiben.

		Besonders litt es argen Zwang,

Sie so zu dislociren,

Daß sie zuletzt durch Amt und Rang

Nicht selbst sich irritiren;
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D'rum sah er klüglich hintend'raus

Sich einen eig'nen Nothstall aus

Für's grobe Jus bellandi.

		Dem Jus naturae
schnallte er

Den Mundkorb um den Kiefer,

Zog an der Corda nebenher

's Civile etwas tiefer –

Schlug das ecclesiasticum

Auf's Maul mit dem pax
vobiscum,

Und riegelte die Thüre.

		Als dies juridische Castell

Vollendet paradirte,

Und ein Paar Augen, spiegelhell,

Die Fensterchen formirte,

Stand auch die Griechennase schon,

Stolz, wie der Thurm auf Libanon,

Der gen Damascon siehet.

		Die Zunge zum Prozeßgefecht

Nach Cicero gelüftet;

Zum lauten Tiktak für das Recht,

Die Brust aus Erz geschiftet;

Die Hand für das Dictandowort

Der Wahrheit, und, am rechten Ort

Zu steh'n, der Fuß gebildet.

		Nachdem dies Meisterstück nun ganz

Nach Zevsens Wunsch gelungen,

Und aller Lorbeerkränze Kranz

Sich um sein Haupt geschlungen,

Sprang er, von Freude glühendwarm,
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seinem Schosskind Arm in Arm,

Den Momus über'n Haufen.

		Mit blankem Sonnenstaub bedeckt,

Erstand er eilig wieder,

Warf, eingewickelt in Respect

Auf's linke Knie sich nieder,

Und schrie so laut, des Geistes voll,

Daß dreifach jedes Wort erscholl,

Aus seines Mundwerks Hallen:

		»Halt! halt! du alter Donnerer!

Hic terminus, hic meta.

Erzeige dich als Jupiter,

Und nicht als Stier von Kreta;

Ich müßte Euer Majestät,

So grob sich Dero Allmacht bläht,

Sonst die Leviten lesen.

		Doch nichts für ungut, cher
Papa,

Wir wollen Freunde bleiben;

Und folglich auch dem Kerlchen da

Den schönsten Laufpaß schreiben,

Um so die alte Redlichkeit

In's Land der aufgeklärten Zeit

Methodisch einzuschwärzen.«

		Der Candidat ward graduirt

Zum Weisheits-Telegraphen,

Der Doctorhut ihm applizirt,

Als Deckel auf den Hafen.

Dabei soff 's hohe Gremium

Recht kreuzfidel im Kreis herum,

Bei alten Burschenliedern.
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Die nassen Herrn Magistri,

Ihr: vivant omnes virgines,

Et pereant Philistri!

Auch Vulkan sang sein neues Lied

Von dem besoff'nen Fahnenschmied,

Und schluckte, wie ein Trichter.

		Indeß man commercirte, trieb

Zevs ungenirt sein Wesen,

Kehrt', was vom Doctor übrig blieb,

Zusammen mit dem Besen;

Las noch die besten Späne aus,

Und schnitzelte in Eile d'raus

Ein Schock Lizenziate.

		Aus deren Abfall pfuschte er

Ein Dutzend Winkelschreiber,

Von Schreibersschreibern dann ein Heer,

Und einen Gänsetreiber –

Und aus dem kleinsten Pfifferling

Noch so ein batzig Zwitterding

Von einem – Titularrath.

		Jetzt ließ die volle Gravität

Der Aerzte sich erblicken,

Nach seiner Ur-Triplicität

Den Kittel auszuflicken;

D'rauf stellte man, in Glied und Reih'n

Zum Bäuerlein und Bürgerlein

Die Rechtsverdrehergilde. –

		Und als der Schwengel sich geregt

Im Thurm der Hof-Capelle,
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es: Die Feierstunde schlägt!

Auch lärmte Juno's Schelle,

Und Drechslermeister und Gesell,

Rector, Decanus und Pedell

Lief heim zum Abendbraten.

		Der unvermuthet schnelle Tod des Verfassers
unterbrach die Vollendung dieses Scherzgedichtes.
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